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In der wichtigsten Etappe 
der Umgestaltung

Erste Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR begann ihre Arbeit
Am 3. Juni fand in Moskau, 

im Kreml-Sitzungssaal der Kam­
mern des Obersten Sowjets der 
UdSSR die erste Sitzung des Uni­
onssowjets des Obersten Sowjets 
der UdSSR statt.

Die Sitzung eröffnend, gratu­
lierte der Vorsitzende des Ober­
sten Sowjets der UdSSR M. S. 
Gorbatschow den Deputierten 
herzlich zu ihrer Wahl in den 
Obersten Sowjet, der seine Arbeit 
in einer sehr wichtigen Umge­
staltungsetappe beginnt. Heute, 
unterstrich M. S. Gorbatschow, 
wo die Konzeptionen der Umge­
staltung mit dem Leben in Be­
rührung treten, wo die Umgestal­
tung aus dem Bereich der Poli­
tik in die praktische Tätigkeit 
transformiert wird, wo sie in die 
Lebensbereiche unserer Gesell­
schaft eingegangen ist und unse­
re gemeinsamen aktuellen Lebens­
interessen berührt, stehen wir 
vor vielen wichtigen Problemen. 
Das wichtigste unter ihnen ist 
dies; wie könnte man es tun. daß 
alles, was wir in Angriff neh­
men. an Dynamik gewinnt, sich 
vertieft, erstarkt und positive Er­
gebnisse bringt? Das haben wir 
alle während der Wahlkampagne 
'espürt. Das Volk hat uns allen 
roße Unterstützung und Ver­

trauen entgegengebracht. Gleich­
zeitig hat es zu den Wahlen den 
Geist einer gesunden kritischen 
Einstellung und hoher Anforde­
rungen mitgebracht. Das ist alles 
erklärbar, da wir alle wollen, daß 
die Umgestaltung schneller voran­
kommt und gute Früchte zeitigt.

Wir haben die vielen Proble­
me, die wir geerbt haben, nicht 
nur noch nicht gelöst, sondern 
auch schon im Ergebnis unserer 
Arbeit zu manchen Mißgriffen 
und Fehlern kommen lassen, die 
man ebenfalls nicht übersehen, im 
Auge behalten und berücksichti­
gen muß.

Heute, so führte der Vorsit­
zende des Obers t e n So­
wjets der UdSSR weiter
aus, gewinnen wir dank dem Kon­
greß der Volksdeputierten neue 
Machtorgane — die höchsten im 
Land, sowie eine genauere Ver­

jüng der gesetzgebenden und 
_t vollziehenden Gewalt; das 

wird zugleich auch von Prozes­
sen der Dezentralisierung im Be­
reich der Leitung, im Bereich der 
Wirtschaft aber auch im geisti­
gen Bereich, in der Demokrati­
sierung begleitet. Es kommt 
sehr darauf an, daß unser Ober­
ste Sowjet den richtigen Platz 
findet, um seine überaus verant­
wortungsvolle Rolle am besten zu 
erfüllen.

In den Tagen der Arbeit des 
Kongresses, unterstrich M. S. 
Gorbatschow, bin ich zur Über­

Sitzung der Ältestenräte
des Unionssowjets und des Nationalitätensowjets 

des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 3. Juni fand 1m Kreml, 

im Sitzungssaal der Kam­
mern des Obersten Sowjets 
der UdSSR. unter Vorsitz 
M. S. Gorbatschow, des Vor­
sitzenden des Obersten ' Sowjets 
der UdSSR, eine gemeinsame Sit­
zung der Ältestenräte des Unl­
ons- und des Nationalitätenso­

zeugung gelangt, wie schnell 
die Umgestaltung die Menschen 
verändert. Wieviel vortreffliche 
Menschen — verschiedene. die 
einander nicht gleichen, aber sehr 
daran interessiert sind, daß sich 
die Sache im Lande zum Besse­
ren wendet —, hat sie hervorge­
bracht. Neue Kader bilden sich 
heraus. Die Umgestaltung wird 
auch weiterhin ihre Kader for­
men. Unsere Menschen — die 
Arbeiter. Bauern und die Intel­
ligenz — müssen unter den neuen 
Verhältnissen auch ihr Leben 
neu aufbauen, ihre Arbeit neu or­
ganisieren

Kurzum, wir stehen im Prozeß 
der Meisterung neuer Formen. 
Els ist wichtig, daß dieser Prozeß 
rascher, effektiver, vollwertiger 
und mit weniger Fehlern voran­
kommt. Damit wir da einen star­
ken Mechanismus einschalten, 
über den unsere Gesellschaftsord­
nung verfügt.

In diesem Sinne bin ich ein 
überzeugter Optimist, sagte M. S. 
Gorbatschow. Durch den Mecha­
nismus der Demokratie bringen 
wir die Werktätigen in die Haupt­
richtungen der Umgestaltung. 
Das ist die größte Garantie da­
für. daß wir die Situation trotz 
alledem beherrschen werden. 
Menschen werden sich für alles 
finden, und wir werden unsere 
Aufgaben lösen können. Wir wol­
len sie aber nicht simplifizieren. 
Die Debatten haben gezeigt, wie 
kompliziert die Situation ist, wie­
viel wir noch zu leisten haben.

Der Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der UdSSR wünschte 
dem Unionssowjet ersprießliche 
Tätigkeit in kameradschaftlicher 
demokratischer Atmosphäre, da­
mit die Deputierten die gesamte 
Arbeit im Interesse der Sache 
harmonisieren können.

Das Wort zum Einbringen ei­
nes Vorschlags wird dem Depu­
tierten J. P. Welichow erteilt. Der 
Ältestenrat, der heute morgen 
seine Sitzung abhielt, sagte er, 
hat für den Posten des Vorsit­
zenden des Unionssowjets einmü­
tig den Deputierten J. M. Pri­
makow empfohlen. Der vorge­
schlagene Kandidat sieht die 
komplizierte und außerordent­
lich verantwortungsvolle Aufga­
be der Leitung der Kammer, ihre 
verfassungsmäßigen Pflich t e n 
und Rechte im Bereich der Ge­
setzgebung und der Kontrolle 
ein. Der für den Posten des Vor­
sitzenden des Unionssowjets emp­
fohlene Deputierte sieht ein, daß 
die Arbeit der Kammer auf ei­
ner völlig neuen, sachlichen 
Grundlage, demokratisch und im 
Geiste der Umgestaltung orga­
nisiert werden muß.

Es spricht der Deputierte J. M. 
Primakow. Er beantwortete die 

wjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR statt.

Die Räte erörterten Fragen 
der Eröffnung und Tagesordnung 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR sowie der ständigen 
Kommissionen der Kammern und 
der Komitees des Obersten So­
wjets der UdSSR.

(TASS) 

zahlreichen Fragen der Depu­
tierten und gab autobiographische 
Auskünfte zu seiner Person.

An der Erörterung der Kandi­
datur J. M. Primakows beteilig­
ten sich die Deputierten W. G. 
Kutscherenko, A. I. Tschabanow, 
W. A. Gubarew, K. Salykow, 
E. J. Jussupow, I. D. Laptew,r 
S. N. Chadshljew und andere.

Durch die Stimmenmehrheit 
wird J. M. Primakow zum Vor­
sitzenden des Unionssowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR ge­
wählt.

Weiterhin präsidiert der Sit­
zung J. M. Primakow.

Es wird der Vorschlag einge­
bracht, die Frage der Bildung 
der ständigen Kommissionen des 
Unionssowjets zu behandeln so­
wie die Vorschläge zur Bildung 
der Komitees des Obersten So­
wjets der UdSSR zu erörtern.

Das Wort zu dieser Frage wind 
dem Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR A. I. Lukjanow 
erteilt.

Der Unionssowjet und der Na­
tionalitätensowjet, sagte er, wäh­
len aus den Reihen der Mitglie­
der des Obersten Sowjets der 
UdSSR sowie anderer Volksde­
putierten der UdSSR ständige 
Kommissionen der Kammern für 
die Erarbeitung von Gesetzent­
würfen, für die vorherige Erörte­
rung und Vorbereitung der zur 
Kompetenz des Obersten Sowjets 
der UdSSR gehörenden Fragen 
sowie zur Unterstützung der. 
Durchführung der Gesetze und an­
derer Beschlüsse des Kongresses 
der Volksdeputierten und des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
bzw. zur Kontrolle der Tätigkeit 
der staatlichen Organe. So lautet 
der Artikel 122 der Verfassung 
der UdSSR. Zu diesem Zweck, 
so betonte er, können die Kam­
mern des Obersten Sowjets der 
UdSSR auf Parltätsgrundlage 
Komitees des Obersten Sowjets 
der UdSSR und andere Kommis­
sionen und Komitees bilden.

Ferner wurde festgestellt, daß 
das Präsidium des Kongresses 
zur Lösung der Frage der Bildung 
von Kommissionen und Komi­
tees große Analysearbeit geleistet 
hatte. Jedem Deputierten war die 
Möglichkeit geboten worden, die 
Meinung zu äußern, In welcher 
Kommission er arbeiten möchte.

Bei der Bewertung dieser Vor­
schläge führte der Redner weiter 
aus. gingen wir davon aus, daß 
die Zusammensetzung der Kam­
mern nicht groß Ist — 271 De­
putierte In jeder Kammer.

Andererseits dürfen die Kom­
missionen nicht branchengebun­
den sein, denn dann würden sie 
dieselbe Benennungen wie die 
Ministerien und Ämter führen.

Beschluß
des Unionssowjets des Obersten Sowjets der UdSSR
Über ständige Kommissionen 

des Unionssowjets
Der Unionssowjet beschließt 

hiermit,
Im Unionssowjet folgende stän­

dige Kommissionen zu bilden:
Plan-, Haushalts- und Finanz­

kommission;
Kommission für Fragen der 

was Ihre parlamentarische Tätig­
keit. Ihr parlamentarisches Profil 
und ihre parlamentarischen Funk­
tionen behindern würde.

Die Kommissionen werden 
zweifellos Unterkommlsslo n e n 
und Unterkomitees bekommen, In 
denen man die jeweiligen Fra­
gen engeren Profils wird lösen 
können. Bei der Bildung von 
Kommissionen In einer Kammer 
muß berücksichtigt werden, daß 
In der anderen Kammer Kommis­
sionen eines anderen Profils ge­
bildet wenden und daß die Ko­
mitees gemeinsam gebildet wer­
den. Es gilt, an dieses Problem 
komplex heranzugehen.

Welter Informierte der Red­
ner darüber, wie die Arbeit ver­
lief. welche Berichtigungen vor­
genommen wurden und welche 
zur Erörterung unterbreitet wer­
den. Er informierte über die Vor­
schläge, in jeder der Kammern 
eine gleiche Zahl ständiger Kom­
missionen — je vier — zu bilden.

Es wird vorgeschlagen, im Uni­
onssowjet eine Plan-, Haushalts­
und Finanzkommission sowie ei­
ne Kommission für Probleme der 
Industriellen Entwicklung zu bil­
den. Es Ist vorgesehen, eine Kom­
mission für Fragen des Ver­
kehrs- und des Post- und Fern­
meldewesens zu bilden. Es wird 
vorgeschlagen, ein Komitee für 
Agrar- und Lebensmittelfragen 
zu bilden. All diese Probleme, 
unterstrich der Redner, müssen 
sich gerade Im Kompetenzbereich 
des Unionssowjets befinden.

Seine Vorschläge über die Bil­
dung einer Kommission für Ar­
beitsfragen. Preise und Sozialpo­
litik begründend, betonte er, daß 
das Recht des Menschen auf Ar­
beit unabhängig davon, in wel­
cher Region des Landes er lebt, 
gesichert werden muß. Die Frage 
der Preise ist von prinzipieller 
Unionsbedeutung. Eine starke So­
zialpolitik Ist der wichtigste 
Bestandteil der Politik unseres 
Staates.

Was den Nationalitätensowjet 
betrifft, so wird der Vorschlag 
über die Bildung einer Kommis­
sion für zwlschennatlonale Be­
ziehungen in den Vordergrund ge­
rückt. Wahrscheinlich wird sie 
eine Reihe von Unterkommissio­
nen. und zwar eine Unterkom­
mission für Fragen der Entwick­
lung kleiner Völker haben, was 
überaus wichtig ist.

Als nächstfolgende wurde die 
Kommission für Fragen der so­
zialen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung der Unlons- und auto­
nomen Republiken, sowie der au­
tonomen Gebiete und Bezirke ge­
nannt. Die Funktionen dieser 
Kommission wurden ausführlich 
dargelegt.

Der Redner beurteilte die Kom­

Entwicklung Industrie, Energetik, 
Technik und Technologie;

Kommission für Fragen des 
Transports-, Fernmeldewesens und 
der Informatik;

Kommission für Arbeitsfragen. 
Preise und Sozialpolitik. 

missionen, verbunden mit Wirt­
schaftszweigen, die vollständig In 
den Kompetenzbereich der Re­
publiken überwiesen werden. Un­
ter Ihnen sind: die Kommission 
für Konsumgüter, für Handel, für 
Dienstleistungswesen und andere, 
sowie die Kommissionen für 
Fragen der Entwicklung der Kul­
tur, Sprache, der nationalen und 
Internationalen Traditionen, für 
Denkmalsschutz.

Es wurde unterstrichen. daß 
die Komitees auf Paritätsgrundla­
ge von den Kammern des Ober­
sten Sowjet der UdSSR gebildet 
werden. Es wird beabsichtigt, 
ein Komitee für Internationale 
Angelegenheiten zu bilden, das 
auch Fragen der Außenwirt­
schaftsbeziehungen, der Interpar­
lamentarischen Kontakte und hu­
manitäre Beziehungen umfassen 
wird.

Charakterisiert wurden weiter 
das Komitee für Fragen der Ver­
teidigung und Staatssicherheit, 
das Komitee für Fragen der Ge­
setzgebung, Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung, das Komitee für 
Fragen der Arbeit der Sowjets 
der Volksdeputlerten und der 
Entwicklung der Verwaltung und 
Selbstverwaltung sowie das Ko­
mitee für die Entwicklung der 
Republiken und der wirtschaftli­
chen Reform.

Nachher wurden Begründun­
gen gegeben für die Notwendig­
keit der Bildung der Komitees 
für Fragen des Baus und Archi­
tektur, für Wissenschaft, Volks­
bildung und Erziehung, für 
Schutz der Volksgesundheit, für 
Angelegenheiten der Frauen, für 
Schutz der Familie und Kinder, 
für Angelegenheiten der Vetera­
nen und Invaliden, für Angele­
genheiten der Jugend, für Fragen 
der Ökologie und des rationellen 
Einsatzes der Naturressourcen 
und für Rechte und Appellationen 
der Bürger.

Es wird vorgeschlagen, die 
entsprechenden Komitees gemein­
sam zu bilden. Es ist praktisch 
unmöglich, zwischen ihnen eine 
Grenze zu ziehen. Sie arbeiten in 
der Regel zusammen und lösen 
eine ganze Reihe von angrenzen­
den Fragen.

A. I. Lukjanow gab Antwor­
ten auf die Fragen der Deputier­
ten.

Bei der Erörterung der Frage 
der Gründung der ständigen Kom­
missionen der Sowjetunion sowie 
des Vorschlags zur Bildung der 
Komitees des Obersten Sowjets 
der UdSSR sprachen die Depu­
tierten W. A. Schechowzow, G. I. 
Rewenko, J. W. Golik, J. N. 
Schtscherbak, A. S. Jeshelew, 
I. P. Selinski, B. N. Nikolski, 
A. A. Sobtschak, D. G. Smir­
now, M. J. Lauristin und andere.

Die Deputierten faßten Be­
schlüsse über die ständigen Kom­
missionen der Sowjetunion und 
über die Vorschläge zur Bildung 
der Komitees des Obersten So­
wjets der UdSSR.

Damit kam die Sitzung des 
Unionssowjets zum Abschluß.

Die gemeinsame Sitzung des 
Unionssowjets und des Nationali­
tätensowjets findet am 6. Juni um 
10 Uhr vormittags statt. Es wird 
die Frage der Ernennung des 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR sowie der Bildung 
der Komitees des Obersten So­
wjets der UdSSR behandelt wer­
den. (TASS)

Beschluß 
des Unionssowjets des Obersten 

Sowjets der UdSSR 

Uber die Wahl des Vorsitzenden 

Oes Unionssowjets
Der Unionssowjet beschließt 

hiermit.
zum Vorsitzenden des Unions­

sowjets Primakow, Jewgeni Ma- 
xlmowitsch. Volksdeputierter von 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, zu wählen.

Vom ZK der KPdSU, 
vom Obersten Sowjet der UdSSR, 

vom Ministerrat der UdSSR
Am 3 Juni, um 23.14 Uhr 

Moskauer Zeit, kam es an der 
Pipeline für verflüssigtes Gas In 
unmittelbarer Nähe der Eisen­
bahnstrecke Tscheljabinsk—Ufa 
Infolge einer Havarie zu einem 
starken Gasentweichen. Belm 
Passieren dieser Stelle durch zwei 
entgegenfahrende Personenzüge 
Nowosibirsk-Adler und Adler- 
Nowoslblrsk ereigneten sich eine 
äußerst starke Explosion und dar­
auf eine Entflammung. Es sind 
zahlreiche Opfer zu beklagen.

Das ZK der KPdSU, der Ober­
ste Sowjet der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR bildeten 
eine Regierungskommission mit 
dem Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR

In der leidvollen Stunde
Die alarmierende Nachricht 

über die folgenschwere Havarie 
In Baschkirien hat die Herzen 
der Sowjetmenschen mit neuem 
Schmerz erfüllt. Die Wunden 
der jüngsten tragischen Ereignis­
se sind noch nicht verheilt, und 
nun schon wiederum ein Schlag. 
Wiederum beeilt sich unser Land, 
alles nur Mögliche zu tun, um 
das Los der Verunglückten zu 
erleichtern.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
M. S. Gorbatschow und das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU N. I. Ryshkow, Vorsit­
zender des Ministerrates der 
UdSSR, haben sich den ganzen 
4. Juni in der Baschklr.schen 
ASSR und im Gebiet Tschelja­
binsk aufgehalten. Mit einem 
Hubschrauber kamen sie zum Ort 
der Tragödie, die Hunderte Men­
schenleben gefordert hatte. Es 
wurden Berichte des Vorsitzenden 
und der Mitglieder der schon in 
der Nacht gebildeten Regierungs­
kommission, der Fachleute sowie 
der hiesigen Einwohner — Zeu­
gen der Explosion einer Gas­
wolke und eines durch sie verur­
sachten Brandes — entgegenge­
nommen. Das Bild der Folgen 
hinterläßt einen beklemmenden 
Eindruck.

Die hiesigen Einwohner, Me­
diziner aus Ufa, Moskau, Tsche­
ljabinsk und anderen Städten, 
Militärhubschrauberpiloten. Sol­
daten und Offiziere der Sowjet­
armee und der Inneren Truppen 
schlossen sich in den ersten Stun­
den nach der Havarie den Ret­
tungsarbeiten an, und noch in al­
ler Frühe wurden die letzten 
Verunglückten in Krankenhäu­
ser elngeliefert.

Beim Treffen mit der Regie­
rungskommission legt M. S. Gor­
batschow zwei ihrer Hauptaufga­
ben fest: Erweisung einer effek­
tiven Hilfe denen, die noch am 
Leben sind, sowie die Aufnahme 
und Unterbringung der eintref­
fenden Verwandten und Angehö­
rigen der Umgekommenen und 
Betroffenen bzw. deren entspre­
chende Informierung.

Die sowjetischen Partei- und 
Regierungsführer besuchten das 
Krankenhaus In Ascha. Gebiet 
Tscheljabinsk, und das Zentrum 
für Verbrennungskrankheiten In 
Ufa, wo sie sich mit den Betrof­
fenen unterhielten, sich über die 
Organisationen Ihrer Heilbehand­
lung informierten und den Ärz­
ten sowie dem gesamten medizi­
nischen Personal für die aufmerk­
same Pflege der Kranken dank­
ten.

In Ufa und Ascha fanden Ge­
spräche mit den örtlichen Ein­
wohnern statt. Natürlich war die 

G. G. Wedernikow an der Spitze, 
die sofort Ins Havariegebiet ab- 
r eiste.

Sofort nach Erhalt der Mittei­
lung wurden an den Havarieort 
Mllltärelnhelten, Mediziner und 
Fachleute entsandt sowie die nö­
tigen Kräfte eingesetzt. Els wer­
den alle Maßnahmen ergriffen, 
um den Geschädigten Hilfe zu 
erweisen und die Folgen der Ka­
tastrophe zu beseitigen.

Am Morgen des 4. Juni sind 
M. S. Gorbatschow. N. I. Rysh­
kow, A. W. Wlassow, D. T. Ja- 
sow und J. I. Tschasow In das 
Notstandsgebiet abgeflogen.

Es wurde eine sorgfältige Un­
tersuchung der Ursachen und 
Umstände der Katastrophe einge­
leitet. ।

Rede nicht nur vom passierten 
Unglück allein. Die Menschen 
brachten Ihre Sorgen und Hoff­
nungen zum Ausdruck, die sie mit 
der Umgestaltung und der Ar­
beit des Kongresses der Volks­
deputlerten der UdSSR verbin­
den.

öfter als andere ertönte die 
Frage — kommen die geringe 
Disziplin und die Fahrlässigkeit 
in den Produktionsbetrieben und 
im Verkehrswesen, die Verlet­
zung der technologischen Diszip­
lin und gegenseitige Anspruchslo­
sigkeit in den Arbeitskollekti­
ven, die zu schweren Folgen und 
sogar zu menschlichen Opfern 
führen, dem Volk und dem Lan­
de nicht zu teuer zu stehen?

M. S. Gorbatschow betonte, 
daß man den Kampf gegen un­
verantwortliches Handeln und 
Sorglosigkeit gemeinsam und 
nicht nur vom Zentrum aus füh­
ren muß, denn individuelle 
Kontrolle ist unmöglich. Ohne 
beharrliche Anstrengungen der 
Arbeltskollektlve, der Massen- 
und Parteiorganisationen kann 
man da nicht auskommen. Nur die 
Macht der öffentlichen Meinung 
kann diese unsere schwere und 
nicht weiter zu duldende Krank­
heit besiegen. Die Äußerungen 
M. S. Gorbatschows zu dieser 
Frage fanden die wärmste Unter­
stützung bei den Einwohnern 
von Ufa.

Die Havarie In Baschkirien 
hat uns erneut an unser wohl 
größtes Problem — die ökologi­
sche Situation Im Lande — er­
innert. Der Staat wendet sich 
diesem Problem immer mehr zu 
und wird für die Erhaltung der 
Umwelt des Menschen und für 
die Überwindung negativer Fol­
gen, die uns 1m Leben so be­
hindern, mit jedem Jahr Immer 
mehr tun, sagte M. S. Gor­
batschow.

An der Reise In die Baschki­
rische ASSR und In das Gebiet 
Tscheljabinsk beteiligten sich 
auch A. V. Wlassow — Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Mi­
nisterrates der RSFSR, D. T. Ja- 
sow — Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vertei­
digungsminister der UdSSR und 
J. I. Tschasow — Minister für 
Gesundheitswesen. Die sowjeti­
schen Leiter wurden von R. Ch. 
Chabibullln — Erster Sekretär 
des Gebietskomitees der KPdSU 
Baschkiriens, M. P. Mirgasjamow 
— Vorsitzender des Ministerrates 
der Baschkirischen ASSR, N. D. 
Schwyrjow — Erster Sekretär 
des Gebietskomitees der KPdSU 
Tscheljabinsk und B. M. Issajew 
— Vorsitzender des Exekutivko­
mitees Tscheljabinsk begleitet.

(TASS)

Volksdeputierte der UdSSR
bei Wählern Moskaus und Umgebung

Der Kongreß legt 
eine Pause ein

Volksdeputierte der UdSSR 
weilten am 3. Juni in Betrieben 
und Wohnvierteln der sowjeti­
schen Hauptstadt sowie In Kol­
chosen der Moskauer Umgebung. 
Sie berieten sich mit den Wäh­
lern über die wichtigsten Proble­
me des Landes und über Wege zu 
Ihrer Losung. Besondere Auf­
merksamkeit galt dem sozialen 
Bereich.

Eine Gruppe von Deputierten 
besuchte Krylatskoje, einen der 
neuen Stadtbezirke Moskau, In 
dem 100 000 Menschen leben — 
ein Viertel davon Kinder bis zu 
17 Jahren.

Der Deputierte M. Mlrsojan 
aus Armenien Interessierte sich 
besonders für die neuen architek­
tonischen Lösungen, O. Mltalene 
aus Litauen dafür, wie man Im 
Stadtbezirk für Invaliden und All­
einstehende sorgt. M. Salichow 
aus Duschanbe hatten es die 
Wohnverhältnisse kinderreicher 
Familien und Jugendlicher ange­
tan.

Die Lehrerin L. Woloschklna 
aus Armawir erinnerte die Ein­
wohner daran, daß In den zurück­
liegenden 70 Jahren der Ge­
schichte viele sehr große Pro­

gramme angenommen worden sei­
en, doch bisher eines der wichtig­
sten nicht — das über die Priori­
tät der Volksbildung, sie habe 
vor. dem Kongreß auf seiner 
nächsten Tagung ein solches Pro­
gramm zur Annahme zu unterbrei­
ten.

In der Forschungs-Produktions­
vereinigung „Komposit" machten 
sich Volksdeputlerte der UdSSR 
mit einer Ausstellung von Welt­
raumtechnik bekannt. Der Mini­
ster für allgemeinen Maschinen­
bau der UdSSR, V. Dogushljew. 
teilte den Abgeordneten mit, 
daß die Vereinigung gegenwärtig 
nicht nur Weltraumtechnik wie 
Raketen, Schiffe, Sputniks und 
Stationen, sondern auch Straßen­
bahnwaggons, Kühlschrä n k e. 
Staubsauger und Kinderfahrrä­
der herstellt. Der Anteil der 
Konsumgüter am Gesamtumfang 
der Produktion macht mehr als 
35 Prozent aus.

Spezialisten der Vereinigung 
verwiesen darauf, daß die Sowjet­
union als einer der führenden 
Staaten In der Weltraumfahrt er­
hebliche Erfahrungen In Ent­
wicklung, Produktion und Nut­
zung von Weltraumtechnik ge­

sammelt hat. Beispielsweise ge­
währleistet der sowjetische künst­
liche Erdsatellit ,,Meteor" seit 
mehr als 20 Jahren regelmäßige 
Aufnahmen der Erdoberfläche 
und der Wolkenschichten 1m In­
teresse der Wissenschaft und der 
Hydrometeorologle.

Die meisten Deputierten In­
teressierten sich für die Einfüh­
rung fortschrittlicher Ideen zur 
Erforschung und Erschließung der 
Natur unmittelbar In der Volks­
wirtschaft. Dieses Problem be­
wegte sie auch während eines 
Meinungsaustausches nach Be­
sichtigung der Ausstellung. An 
der Diskussion beteiligten sich 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
O. Baklanow, Minister Dogushl­
jew, der Leiter der Hauptverwal­
tung zur Entwicklung und Nut­
zung der Weltraumtechnik für 
die Volkswirtschaft und die wis­
senschaftliche Forschung der 
UdSSR, A. Dunajew, der Direk­
tor der Forschungs-Produktions­
vereinigung ,,Komposit", S. Po- 
lownikow, sowie Spezialisten, 
Wissenschaftler und Kosmonau­
ten.

(TASS)

Am Murgen des 5. Juni halten 
sich die Volksdeputierten der 
UdSSR In Moskau, im Kremlkon­
greßpalast, zu ihrer fälligen Sit­
zung versammelt.

Zu den Anwesenden sprach der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. S. Gorbatschow.

Die Deputierten ehrten durch 
eine Schweigeminute das Anden­
ken der ums Leben Gekommenen 
während der Katastrophe, die 
sich in der Nacht von\ 3. zum 4. 
Jynl auf dem Territorium der 
Baschkirischen ASSR ereignet 
hatte.

M. S. Gorbatschow informierte 
ausführlich den Kongreß über sei­
ne Reise zum Ort der Katastrophe 
und über die Sofortmaßnahmen, 
die zur Hilfeleistung für die Be­
troffenen ergriffen werden und 
wurden. Er berichtete über die 
Arbeit der • Regierungskommis­
sion und der Organe, die die Ur 
Sachen der Tragödie untersu­
chen.

Es wurde der Vorschlag einge­
bracht, am 5. Juni — dem 
Trauertag eine Pause |n der

Tagung des Kongresses einzule­
gen.

Der Vorschlag wird akzeptiert. 
Die Deputierten faßten den Be­
schluß, Ihren Tagesverdienst zu­
gunsten der von der Ka­
tastrophe Betroffenen und Ihrer 
Familien zu spenden.

Darauf Informierte M. S. Gor­
batschow den Kongreß über die 
Situation 1m Gebiet Fergana und 
In Nagorny Karabach. Er verlas 
das Schreiben einer Gruppe von 
Volksdeputierten der UdSSR an 
die Bevölkerung dieser Regionen, 
die entstandenen Probleme fried­
lich, auf gesetzlicher Grundlage, 
beizulegen. Auf Vorschlag der 
Deputiertengruppe hin wird die­
ses Schreiben als ein Appell des 
Kongresses an die Teilnehmer 
der Zusammenstöße auf zwi­
schennationaler Grundlage an­
genommen und soll veröffentlicht 
werden.

Am 6. Juni, um 10 Uhr vor­
mittags, wird der Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR sei­
ne Arbeit fortsetzen.

(TASS)

Staatstrauer in der UdSSR angeordnet 
Im ZK der KPdSU, Obersten Sowjet

der UdSSR und Ministerrat der UdSSR
Das Zentralkomitee der KPdSU, der Oberste Sowjet der UdSSR 

und der Ministerrat der UdSSR haben beschlossen, im Zusammenhang 
mit den schweren Folgen der Havarie an einer Flüssiggasleltung In 
unmittelbarer Nähe des auf dem Territorium der Baschkirischen ASSR 
gelegenen Abschnitts der Eisenbahn Tscheljabinsk—Ufa, die zahlreiche 
Menschenleben forderte, am 5. Juni 1989 Staatstrauer anzuordnen.

Auf dem ganzen Territorium des Landes sind die Staatsflaggen auf 
Halbmast zu setzen und die Unterhaltungsveranstaltungen abzusagen. 
In den Rundfunk- und Fernsehprogrammen sind die notwendigen Ver­
änderungen vorzunehmen.

Vom Zentralkomitee der KPdSU, 
■ vom Obersten Sowjet der UdSSR

und vom Ministerrat der UdSSR
Der Oberste Sowjet der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 

haben Familien. Verwandten und Angehörigen der Opfer der Ka­
tastrophe, die sich auf der Eisenbahn Tscheljabinsk—Ufa ereignete, 
Ihr tiefempfundenes Beileid ausgesprochen.

Die Regierungskommission und die einschlägigen Staatsorgane 
wurden beauftragt, alle erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen, um 
die Folge des Unglücks zu beseitigen und den Verletzten Hilfe zu er­
weisen.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Oberster Sowjet 
der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR
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_________________________Zwei Standpunkte zu einem Thema------------- —

Die Hauptmethode ist Überzeugung
Korr.: Der Kurs auf Demokratisie­

rung hat in unserer Gesellschaft die 
Beziehungen zwischen den ideologi­
schen Mitarbeitern und den Gläubi­
gen wesentlich beeinflußt. Ich ent­
sinne mich noch, daß in den 60er— 
70er Jahren die Räte für atheistische 
Arbeit in den Parteiorganisationen 
aktiv streitbaren Atheismus pfleg­
ten. In der Tal — den Gläubigen 
hatte man an der ganzen Front 
„Krieg" erklärt: Man strich sie aus 
den Auszeichnungslisten, sie wur­
den trotz ihres gewissenhaften Ver­
haltens zur Arbeit nur seifen als 
Wettbewerbssieger anerkannt. Die 
Räte für atheistische Arbeit versuch­
ten manchmal sogar, die an den 
Exekutivkomitees bestehenden Kom­
missionen für Religionsangelegenhei­
ten zu ersetzen...

O. Pusanow: Mehr noch: Ich 
kenne z. B. eine Tatsache, wo ein 
Mann gleichzeitig Mitglied des 
Rates für atheistische Arbeit und 
Mitglied der Kommission des 
Exekutlvkommftees für Wahrung 
der religiösen Kulte war. Es ent­
stand eine paradoxe Situation — 
derjenige, der beauftragt wurde, 
die Erfüllung der Verfassungs­
rechte in bezug auf Gläubige zu 
kontrollieren, befaßte sich gleich­
zeitig mit atheistischer Pro­
paganda. Eben daher stammt die 
Meinung, daß es In unserem Lan­
de staatlichen Atheismus gäbe.

Doch die hier genannten Fäl­
le sind nicht typisch. Die Räte 
für atheistische Arbeit bestehen 
In unserem Gebiet und erfüllen 
Ihre Funktion. Selbstverständlich 
gestalten sie Jetzt Ihre Arbeit

Pastor der lutherischen Gemeinde Rudolf MANN:

Wir sind gleichberechtigte Bürger
Herr Pastor Mann, erzählen Sie 

bitte, wann und wie Ihre Gemein­
de entstanden ist?

Unsere lutherische Gemeinde 
Ist eine der ältesten in der So­
wjetunion. Sie wurde offiziell 
1956 registriert. Wir Gläubigen 
haben dieses Haus gekauft und 
es als Kirche ansgestattet. Hier 
werden regelmäßig Gottesdienste 
gehalten. Wir haben einen Rat, 
der vom Gemeindevorsitzenden 
geleitet wird, einen Kassierer 
und eine Revisionskommission. 
Der Rat entscheidet über sämtli­
che Fragen der Unterhaltung 
des Bethauses, des Erwerbs reli­
giöser Literatur für die Gemein­
demitglieder usw.

Es treten auch für uns gute 
Wandlungen ein. Noch bis vor 
kurzem wirkten die im Lande 
bestehenden Gemeinden ohne ein 
einheitliches Leitungszentrum. 
Mitte November vorigen Jahres 
fand in Riga eine große Sitzung 
des Rats lutherischer Pastoren 
statt, auf der Harald Kalnln, 
Pastor der Rigaer Jesus-Kirche, 
zum Bischof der evangelisch-lu­
therischen Gemeinden der 
UdSSR ausgerufen wurde. 
Schon in der nächsten Zukunft 
soll bei uns eine eigene Presse­
ausgabe erscheinen, man wird 
auch Geistliche in einer beson­
deren Lehranstalt ausbilden kön­
nen.

Wer sind Ihre Gemeindemifglie- 
der, in welcher Sprache wird der 
Gottesdienst gehalten?

Unserer lutherischen Gemeln-

Meine Eltern stammen aus dem 
Dorf Neuschilling in der ASSR 
der Wolgadeutschen. Mein Vater 
war das Kind armer Bauern. Als 
er 16 Jahre alt war, starb mein 
Großvater. Meine Großmutter war 
damals schon tot. und die Wirt­
schaft allein zu betreiben, fiel 
meinem Vater sehr schwer. Er 
heiratete, schnell hintereinander 
stellten sich zwei Söhne ein.

Im ersten Weltkrieg wurde 
mein Vater mit vielen anderen 
zur zaristischen Armee eingezo­
gen. Dort erlebte er die Fe­
bruar- und dann die Große So­
zialistische Oktoberrevolution. Im 
Schützengraben hörte er von Le­
nins Dekreten ..Über den Frie­
den" und „Über den Grund und 
Boden". Die Soldaten, die zu den 
Bolschewlkl übergegangen waren, 
unter ihnen auch mein Vater, 
hofften auf ein friedliches Le­
ben. Die Revolution aber gewann 
erst an Stärke, und dem Ruf der 
Partei der Bolschewlkl folgend, 
standen die Rotarmisten zu Ihrer 
Verteidigung auf.

Inzwischen hatten die Bauern 
den Gutsbesitzer aus dem Dorf 
vertrieben und den Boden unter 
sich aufgetellt. Die Sowjetmacht 
wurde errichtet. Damals war das 
wirklich die Macht der Arbeiter 
und Bauern.

Mein Vater kehrte noch vor 
dem Ende des Bürgerkrieges von 
der Front zurück. * Die Dorfbe­
wohner wählten Ihn zum Vorsit­
zenden. Nachdem die Bauern Bo­
den erhalten hatten, arbeiteten 
sie, um sich selbst, die Armee 
und die Arbeiter in den Städten 
mit Nahrung zu versorgen. So 
schwer es auch war, schon in den 
ersten Jahren hatten viele Fami­
lien Ihre drei bis vier Kühe und 
zwei Pferde 1m Stall. Als der 
Krieg zu Ende war und die Neue 
ökonomische Politik eingeführt 
wurde, begann überhaupt ein gu­
tes Leben für sie. Vieh schafften 
sich sogar diejenigen an, die frü­
her keinen eigenen Hof gehabt 
hatten.

Der Vorsitzende des Dorfso­
wjets hatte nicht nur auf Ord­
nung Im Dorf zu achten und die 
Wirtschaft zu leiten, sondern 
auch die Steuern einzutreiben 
und bei der Rayonleitung Bericht 
zu erstatten. Mein Vater kam sei­
nen Pflichten gewissenhaft nach

Über die neuen Formen der atheistischen Erziehung 
sprach unser Korrespondent Alexander DORSCH mit dem 
Kandidaten der philosophischen Wissenschaften Oleg 
PUSANOW von der Medizinischen Hochschule Zelinograd, 
Mitglied des Organisationskomitees für Dialoge mit den 
Gläubigen.

um. Im Rayon Maklnsk zum Bei­
spiel gehören dem Rat Lehrer, 
Mediziner, Parteifunktion ä r e, 
Mitglieder der Gesellschaft 
„Snanije" an. Die wichtigste 
Methode Ihrer Arbeit Ist die 
Überzeugung, dabei werden aber 
unbedingt die religiösen Gefühle 
der Menschen respektiert.

Korr.: Heute sind in der Literatur 
und auch in der Publizistik manch­
mal skeptische Noten in bezug auf 
den Atheismus zu vernehmen.

O. Pusanow; Ich bin schon im­
mer ein Gegner von allerlei 
Extremen gewesen. Eine Zelt­
lang nahmen die Massenmedien 
Kurs auf die ,,Vernichtung" der 
Religion, Jetzt spricht man davon, 
daß der Atheismus beseitigt wer­
den müsse. Ich denke Jedoch, daß 
man den Atheismus als Wissen­
schaft, als Teil der ideologischen 
Propaganda festigen muß. Doch 
keineswegs auf administrativem 
Weg. Wie war es doch bei uns 
früher? Die Kontrolle kommt und 
man fragt: ,,Wieviel Gläubige 
haben Sie?" ,,Neunzig." „Und 
wieviel gab es 1m vorigen Jahr?" 
„Siebzig." „Da arbeiten Sie 
sehr schlecht."

Nach solchen Kriterien wurde 

In die stille Gasse, wo sich das Bethaus der evangelisch-luthe­
rischen Gemeinde befindet, kam ich gemäß einer mit Pastor Mann 
im voraus getroffenen Verabredung. In dem ziemlich geräumigen 
Raum, der durch seine zahlreichen Bänke und eine Bühne einem 
Dorfklub ähnelte, wurde Gottesdienst gehalten. Es gab nicht viele 
Gläubige, auch waren es hauptsächlich bejahrte Menschen. An­
scheinend war das darauf zurückzuführen, daß es ein gewöhnli­
cher Arbeitstag war.

Nach Abschluß des Gottesdienstes ließ mich der Pastor ihm 
in sein Arbeitszimmer folgen.

de gehören Menschen verschie­
dener Altersstufen an. Meisten­
teils sind es Rentner. Heinrich 
Tautrich arbeitete zum Beispiel 
viele Jahre lang als Schweißer 
in einem Industriebetrieb der 
Stadt, Arbeitsveteranen sind Jo­
hann Fleischhauer, Hilda Traut­
mann und andere. Viele Gläubi­
ge sind Menschen mittleren Al­
ters, die in der Produktion be­
schäftigt sind. Jugendliche kom­
men nur wenig. Insgesamt wird 
unsere Gemeinde von rund 200 
Personen besucht. Die Hauptauf­
gabe. die ich mir als Pastor stel­
le, Ist, In den Menschen erneut 
das Menschliche — Ehrlichkeit 
und Barmherzigkeit gegenüber 
den Nächsten — zu wecken, 
was ein Teil unserer Zeitgenos­
sen in gewissem Grade einge­
büßt hat.

Der Gottesdienst verläuft bei 
uns In deutscher Sprache. Aber 
manchmal kommen auch Aus­
nahmefälle vor, z. B. Im Falle 
zwischen nationaler Ehen: Er ist, 
sagen wir, ein Deutscher, sie — 
eine Russin oder umgekehrt.

Jahre und Geschicke

Ich möchte Erlebtes schildern...
und genoß viel Ansehen. Auch 
um seine Immer größer werdende 
Familie kümmerte er sich.

Dann kam das Jahr 1929, und 
die durchgehende Kollektivierung 
begann. Mein Vater brachte als 
erster seine sieben Kühe und fünf 
Pferde in den Kolchos, obwohl 
er wüßte, daß er es ohne Hof 
schwer haben Xvürde, seine elf­
köpfige Familie durchzubringen. 
Wir müßten den anderen Vor­
bild sein, sagte er.

Später erinnerte er sich, daß 
nur wenige Lust gehabt hatten, 
sich von Vieh und Gerät zu tren­
nen. Besonders aktiv wehrten sich 
Jene, die vor der Kollektivierung 
ferade eben auf die Beine ge- 

ommen waren. Verständlich, daß 
niemand den mühsam erworbe­
nen Hof hergeben wollte. Belm 
Dorfsowjet ging die Order ein, 
daß bis Ende des Jahres nahezu 
die ganze Bevölkerung von der 
Kollektivierung erfaßt sein soll­
te. Mein Vater sagte. es koste 
Zelt, bis die Leute den Vorteil 
gemeinsamer Bodenbearbeitung 
eingesehen hätten. Die neue An­
ordnung zur durchgehenden Kol­
lektivierung brachte nicht die 
gewünschten Ergebnisse: Die 
Bauern wollten nicht in den Kol­
chos. Da kamen Bevollmächtigte 
und erklärten, wer das nicht wol­
le, müsse entkulaklsiert werden.

„Wenn die Kulaken sind, bin 
Ich auch einer", brauste mein 
Vater auf.

„Du bist kein Kulak, du bist 
ein Kontra", sagte einer der 
Bevollmächtigten und verhaftete 
meinen Vater.

Ein Schnellgericht wurde ab­
gehalten. Drei Mitarbeiter des 
Dorfsowjets wurden verurteilt. 
Vier Jahre Verbannung in den 
Norden, lautete das Urteil. Das 
sollte die anderen abschrecken. 
So kam mein Vater nach Krasno- 
turlnsk.

Und wie erging es uns? Meine 
Mutter wurde mit ihren neun 

die Arbeit der atheistischen Ak­
tivisten eingeschätzt. Es handelte 
sich nicht um das Wesen dieser 
sehr delikaten und feinfühligen 
Erziehungssphäre, sondern um 
die quantitativen Kennziffern.

Das Wichtigste, worauf wir 
heute Gewicht legen, Ist die Her­
anziehung der Gläubigen zu al­
len Prozessen und Formen des 
Lebens. Sagen wir, zur Bewe- 
S „Barmherzigkeit", zur 

ahme an der Arbeit der 
Gewerkschaftskomlt e e s. Außer­
dem achten wir darauf, daß diese 
Leute bei der Verleihung von 
Auszeichnungen und der Vertei­
lung von Wohnungen nicht be­
nachteiligt werden.

Korr.: Gibt es schon nennenswer­
te Resultate?

O. Pusanow: Es Ist schon eine 
Besserung 1m Verhältnis zu den 
religiösen Organisationen merk­
bar geworden. Wir verzichten auf 
solche Formen wie Diskussionen 
und Disputationen mit den Gläu­
bigen und haben sie durch Dia­
loge ersetzt. Letztere setzen 
mehr Vertrauen zueinander vor­
aus, es gibt weniger Konfronta- 
tlonsfälle Solch ein Gespräch 
fand unlängst in Zelinograd statt.

Allerdings gibt es auch deutsche 
Familien, in denen kein Deutsch 
gesprochen wird. Deshalb be­
diene ich mich bei der Taufe 
oder Beerdigung der russischen 
Sprache.

Wie könnte man Ihrer Ansicht 
nach die Muttersprache, die Kultur 
und die Traditionen der Sowjet- 
deutschen heutzutage wiederbele­
ben?

Es ist keine einfache Frage, 
die schon lange Ihrer Lösung 
harrt. Doch das erwünschte Re­
sultat wird man nicht Im Hand­
umdrehen erzielen können, denn 
unter dem Personenkult und 
während der Stagnation war 
man Jahrzehntelang bemüht, In 
den Sowjetdeutschen alles Na­
tionale auszurotten.

Ich nehme an, man müsse 
dort, wo Sowjetdeutsche leben, 
nicht nur Gruppen zum Erlernen 
der deutschen Muttersprache, 
sondern auch Schulen mit Un­
terricht in deutscher Mutterspra­
che eröffnen. Es ist erfreulich, 
daß In unserem Gebiet solche 
deutschen Folkloregruppen wie

Ich muß gestehen, Ich habe noch nie an die Zeitung geschrieben. 
Jetzt aber greife ich zur Feder, well ich mich verpflichtet fühle, 
vom Leben meiner Eltern zu berichten und eigenes Erleben zu 
schildern. Offenheit und Aufrichtigkeit unserer Zelt haben mich 
dazu bewegt. Unsere Nachkommen müssen möglichst viel von dem 
Schicksal wissen, das Ihre Väter und Großväter zu tragen hatten.

Kindern aus dem eigenen Haus 
gejagt. Wir durften uns nicht ein­
mal anziehen. Mein ältester Bru­
der war damals 15 Jahre alt 
und der kleinste ein Jahr.

Aber Glück Im Unglück, wie 
man so schön sagt. Bald schickte 
mein Vater meiner Mutter aus 
Krasnoturlnsk etwas Geld und 
ließ uns zu sich kommen. Nach 
der Verbannung kehrten wir In 
unseren Kolchos zurück. Meinem 
Vater wurde die Vorstrafe ge­
strichen, er wurde für unschul­
dig erklärt. Unser Haus bekamen 
wir zurück. Mein Vater wurde 
zum Inspektor ernannt. In dieser 
Funktion hatte er die Qualität 
der Bodenbearbeitung und den 
Ablauf aller Feldarbeiten zu über­
wachen.

A
Vor dem Krieg waren die Kol­

chose 1m Wolgagebiet reich. In 
zwei oder drei ertragreichen 
Jahren konnten die Menschen die 
Wirtschaft nicht nur wieder hoch­
bringen, sondern auch Lebens­
mittelvorräte anlegen. An Enthu­
siasmus fehlte es Ihnen nicht. 
Die weitaus meisten arbeiteten 
gewissenhaft. Sie ließen sich 
auch von dem Bestreben leiten, 
zu zeigen, daß Stalin die Repu­
blik der Wolgadeutschen nicht 
umsonst „mustergültig" genannt 
hatte. Es sollte ihnen Jedoch nicht 
lange gut gehen.

Der Krieg begann, Unglück 
und Leid des ganzen Volkes. Wir 
aber glaubten den Beteuerungen 
des „Führers aller Zelten und 
Völker", daß unsere Rote Armee 
„am stärksten von allen" Ist, und 
dachten ehrlichen Herzens, daß

Das Thema hieß „Religion, Athe­
ismus und die geistige Kultur 
der Gesellschaft". Allerdings muß 
Ich betonen, daß wir zu Beginn 
dieser Maßnahme seitens der 
Gläubigen eine gewisse Zurück­
haltung verspürten. Jedoch lief 
sich alles zurecht. Zum Ge­
spräch kamen Vertreter aller re­
ligiösen Organisationen von Ze­
linograd. Dieses Gespräch fand Im 
Museum der bildenden Künste 
statt. Ich sage es offen — es war 
offenherzig. Niemand wollte den 
anderen überzeugen. Man suchte 
nach Wegen der Zusammenarbeit. 
Wir behandelten die wunden 
Punkte, die es In den ökonomi­
schen, kulturellen und geistigen 
Bereichen der Gesellschaft gibt. 
Wir berührten zum Beispiel das 
Thema der Waisenkinder. Die 
Vertreter der Geistlichkeit er­
klärten sich bereit, für Kinder­
heime Geldmittel zu spenden.

Korr.: Haben sich die Verhältnis­
se der Gläubigen selbst zu den Par­
teiorganisationen und den ideologi­
schen Mitarbeitern geändert?

O. Pusanow: Ich hatte Gele­
genheit, einigen Predigten bei­
zuwohnen. Da wurde viel von 
Umgestaltung, Demokratie und 
Offenheit geredet. Die Leiter 
der religiösen Organlsalonen ru­
fen die Gläubigen auf, den offi­
ziellen Behörden bei der Lösung 
der heute vor unserem Land ste­
henden Aufgaben Beistand zu 
leisten.

Kennzeichend ist auch solch 
ein Moment. In der letzten 
Zelt, und das Ist für niemanden

„Klingental" aus Pawlowka ent­
stehen. daß es in Temirtau das 
Deutsche Theater gibt. Aber all 
das ist zu wenig.

Wie verhallen Sie sich zu den 
Wandlungen, die sich gegenwärtig 
in unserem Lande vollziehen?

Ich muß gestehen, daß die 
Umgestaltung von allen unseren 
Gemeindemitgliedern unterstützt 
wird. Wir fühlen uns Jetzt als 
gleichberechtigte Bürger. Die 
Gläubigen befürworten einmü­
tig die Demokratie und Offenheit, 
die Entwicklung der Ökonomik. 
In einem wirtschaftlich starken 
Staat werden auch die Menschen 
in Wohlstand leben. Deshalb for­
dere Ich in meinen Predigten alle 
Gemeindemitglieder auf, gewis­
senhaft zu arbeiten und aktiv an 
der Umgestaltung teilzunehmen.

Unsere Gemeindemitglieder be­
teiligen sich aktiv an der Wohltä­
tigkeitsbewegung. Wir überwei­
sen beständig Spenden an den 
Friedens- und den Kinderfonds. 
Als sich in Armenien das Erdbe­
ben ereignete, überwiesen wir 
dorthin rund 1 000 Rubel.

Wie verhalfen Sie sich zur Emi­
gration eines Teils der Sowjeldeut- 
schen in die BRD?

In der letzten Zelt haben die 
Emigrationsstimmungen unter 
einem Teil der deutschen Ein­
wohner unserer Stadt merklich 
zugenommen. Die Gläubigen bil­
den da keine Ausnahme. Man 
muß an dieses Problem allseitig 
herangehen. Den Entschluß, nach 
dem Westen auszuwandern, fas­

sie die Faschisten bald nach We­
sten zurücktreibt. Zum Winter 
würde alles vorüber sein. Erst 
einmal mußte die reiche Ernte 
eingebracht werden, und die Men­
schen arbeiteten vom frühen Mor­
gen bis zum späten Abend auf 
den Feldern. Sie mähten und 
droschen das Getreide und'ernte­
ten die Sonnenblumen.

Der Erlaß vom 28. August 1941 
kam wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel. „Um übermäßiges Blut­
vergießen zu vermelden", wurde 
die Autonome Republik der Wol­
gadeutschen aufgelöst und Ihre 
Bewohner wurden hinter den 
Ural, nach Sibirien und Kasach­
stan gebracht.

Ende September oder Anfang 
Oktober trafen wir Im Gebiet Ku- 
stanal ein. Dort wurden wir In 
das Dorf Nowoalexejewka ge­
bracht. Von den Ortsansässigen 
wurden wir gut aufgenommen. 
Sie lebten zwar viel armseliger 
als wir an der Wolga, aber sie 
waren gastfreundlich. Ich weiß 
noch, wir wurden bei einer Frau 
elnquartlert, aber wie sollte un­
sere neunköpfige Familie in ei­
ner kleinen Hütte Platz finden? 
Für meinen Vater stand sofort 
fest:

„Wir müssen bauen."
Ihm wurden unfertige, längst 

vergessene Mauern von etwa eb 
nem Meter Höhe gezeigt. Wir 
zogen sie In die Höhe, setzten, so 
gut es ging, ein Dach darüber, 
und fertig war eine gar nicht so 
schieche Erdhütte. Darin ver­
brachen wir den Winter.

1942 wurde Ich 15 Jahre alt, 
und mußte auch den Weg In 
die Arbeitsarmee antreten 

ein Geheimnis, Ist die Zahl der 
Deutschen, die in die BRD aus­
wandern möchten, angestiegen. 
Die Leiter vieler Gemeinden 
fordern Ihre Gemelndemltglleder 
auf, die Heimat nicht zu verlas­
sen. Sie sagen, man dürfe gei­
stige Schätze nicht gegen mate­
rielle eintauschen.

Einer der aktiven Träger die­
ser Ideen ist Otto Schlender, der 
Presbyter der Evangelischen 
Christen-Baptisten aus dem Ray­
on Astrachanka. Beiläufig ge­
sagt, Ist er ein Im Dorf geehr­
ter Mann, ein Kriegs- und Ar­
beitsveteran. Das Porträt von 
Schlender sieht man an der Eh­
rentafel.

Ein weiteres Beispiel. Der Se­
kretär des Parteikomitees der 
Landwirtschaftlichen Vereini­
gung des Rayons Astrachanka 
Grigori Pugatschow gab einer 
kinderreichen gläuben Familie 
In der Warteliste des Woh­
nungsamtes den Vortritt. Selbst­
verständlich hatte diese Tatsa­
che dem Parteifunktionär noch 
mehr Autorität eingebracht.

Das Wichtigste Ist meines 
Erachtens der Umstand, daß wir 
von der Frontalpropaganda Ab­
stand nehmen konnten. Der 
Wettstreit zwischen den Athei­
sten und Gläubigen beruht auf 
der Ebene sozialer Prioritäten. 
Wir bemühen uns schon nicht 
mehr wie früher, die Arbeit so 
zu organisieren, daß sich der 
Gläubige von der Religion los­
sagt. Wir verstehen, daß dies 
ein sehr schmerzhafter, zuwei­
len auch ein dramatischer Pro­
zeß Ist. Das Sein muß das Be­
wußtsein selbst bestimmen. Das 
Ist unsere Haltung in der heu­
tigen Arbeit zur atheistischen 
Erziehung der Menschen.

sen die Menschen aus verschie­
denen Gründen: Die einen Jagen 
materiellen Gütern nach, für die 
anderen ist die Zusammenfüh­
rung mit den Verwandten ein 
langersehnter Wunsch, für die 
dritten Ist es das Bestreben, auf 
diese Welse die deutsche Mutter­
sprache zu erhalten und deut­
sche Traditionen pflegen zu kön­
nen.

Ich bin aber der Ansicht, daß 
dieser Schritt den Auswande­
rern keine volle Befriedigung 
bringen kann. Unsere Emigran­
ten bleiben in Westdeutschland 
Fremdkörper. Es Ist eben nicht 
leicht, die gewohnte Lebens­
weise zu ändern. Jedermanns Hei­
mat Ist dort, wo seine Wiege ge­
standen hat. wo er aufgewachsen 
Ist.

Und die letzte Frage: Erzählen 
Sie bitte ein wenig von sich und 
von ihrer Familie.

Ich wurde Im Gebiet Tula ge­
boren und bin dort auch aufge­
wachsen. In den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
war ich in der Arbeitsarmee und 
war an dér Eisenbahn beschäf­
tigt, die heute die Neuland- 
Eisenbahn heißt. Seit der Nach­
kriegszeit lebe Ich in Zelinograd, 
war lange Zelt Traktorist. Bin 
Arbeitsveteran und seit 
mehreren Jahren tm Ruhestand. 
In meiner Familie gibt es vier 
Kinder; sie sind schon erwachsen 
und haben eigene Familien. Es 
wachsen auch Enkel heran. Kurz 
und gut, Ich bin ein ganz ge­
wöhnlicher Mensch wie alle Mit- 
gleder unserer lutherischen Ge­
meinde.

Ich wünsche Ihnen alles Beste!

Das Gespräch führte 
Leonld BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zelinograd

In die Arbeitsarmee wurden 
auch Mädchen und Frauen ge­
holt. Nur Frauen mit Kindern 
unter zwei Jahren durften zu Hau­
se bleiben und auch nur, wenn 
keine Großmutter oder kein 
Großvater Im Hause war. Viele 
heranwachsende Kinder, die älter 
waren als zwei Jahre, blieben 
sich ganz und gar selbst überlas­
sen und waren faktisch dem Hun­
gertod ausgeliefert. Einige we­
nige kamen Ins Kinderheim, eini­
ge wurden von Rüssen oder Ka­
sachen aufgenommen. Die konn­
ten von Glück sagen — sie blie­
ben am Leben.

Ich kam nach Karaganda Ins 
Bergwerk. Am Tage arbeiteten 
wir unter Tage. Die Gruben wa­
ren alt. stark vergast und stell- 
lenwelse standen wir bis zu den 
Knien im Wasser. Nach der Ar­
beit bauten wir an einer Baracke, 
die so bald wie möglich unser 
Wohnheim werden sollte. Als sie 
fertig war, wurde sie mit Sta­
cheldraht umzäunt und eine 
Wache aafgestellt. Unser Lager­
leben begann.

In der letzten Zelt Ist über die 
Arbeitsarmee und das Leben 
dort viel geschrieben worden. 
Und dennoch drängt es mich zu 
erzählen, wie wir lebten. Ständig 
wurden wir beleidigt und Fa­
schisten genannt. Das kleinste 
Vergehen wurde bestraft, und 
eigentlich gab es nur eine Stra­
fe. Kürzung der Ration. Oftmals 
kamen wir In den Karzer.

Einmal traf mich der Meister 
an, als Ich gerade eine Ruhepau­
se eingelegt hatte — Ich war da­
mals gerade Zimmerhauer —, 

und bestrafte mich mit 200 Gramm 
Brotentzug pro Tag. Eine solche 
Strafe dauerte vier Monate. Zum 
zweiten Mal zu spät zur Arbeit 
gekommen — weitere Herabset­
zung der Ration um 200 Gramm.

1944 geriet ich zum erstenmal 
In eine Havarie. In unserer Gru­
be kam es In den Streben häufig

Erzaufbereitungsfabrik angelaufen
Im Bergbau-Aufbereitungskom­

binat Sheskent. Gebiet Semlpala- 
tinsk, ist erstes eigenes Erzkon­
zentrat gewonnen worden. Es Ist 
In der hier gebauten Erzaufberei­
tungsfabrik produziert worden. 
Sie Ist mit neuesten Ausrüstun­
gen versehen, solchen wie 16-Ku- 
blkmeter-Flotatlonsmaschl n en. 
Selbstzerkleinerungsmühlen, die 
In der Branche nicht Ihresglei­
chen haben. Alle Aufbereitungs­
prozesse sind automatisiert.

Verbindung 
ohne Leitung

Um aus dem Sowchos „Aman- 
geldy", Gebiet Nordkasachstan, 
mit dem Rayonzentrum telefonie­
ren zu können, braucht man Jetzt 
die vielen Kilometer des raren 
Telefonkabels nicht mehr. Hier 
Ist eine Relaisstation „Radan 2" 
In Betrieb genommen worden. 
In der Zentralsiedlung gibt es 
nun eine neue Fernsprechzentrale 
mit einer Kanalkapazität von 200 
Anschlußnummern. Es sind auch 
zwei Fernsprechleltungen In die 
Sowchosabtellungen Kallnowka, 
Poljanowka und Talapker ver­
legt worden.

(KasTAG)

zu Explosionen, ganze Brigaden 
kamen ums Leben. Diesmal gab 
es In unserem Streb eine Gasex­
plosion. Zwei Kumpel, der Bri­
gadier und ein Zimmerhauer, 
kamen um. wir acht anderen aber 
kämpften uns durch Rauch und 
Staub zum Ventllationsschacht 
vor und kletterten durch Ihn aus 
der Grube. 1947 ereignete sich 
in unserem Schacht die zweite 
Explosion. Zwar blieben alle 24 
Mann am Leben, doch viele wur­
den Invaliden.

Wie alle sowjetischen Men­
schen warteten wir ungeduldig 
auf den Tag des Sieges. Wir freu­
en uns wie alle und harrten des 
Tages, an dem unser Beitrag 
zum gemeinsamen Erfolg gewür­
digt werden würde. So mancher 
erhielt die Medaille „Für den 
Sieg über das faschistische 
Deutschland", mir Ist aber nicht 
zu Ohren gekommen. daß auch 
nur ein einziger Sowjetdeutscher 
darunter gewesen wäre. Es war, 
als existierte dieses Volk gar 
nicht. Später allerdings wurde 
Ich mit der Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit" und dem Or­
den „Ehrenzeichen" gewürdigt

Meine Landsleute wiegten sich 
lange Jahre in der Hoffnung, daß 
die geschichtliche Gerechtigkeit 
wiederhergestellt würde. Gerüchte 
gingen sogar um, daß der Erlaß, 
mit dem die Autonome Republik 
der Wolgadeutschen aufgelöst 
worden war. und die unbegrün­
deten Beschuldigungen aus dem 
Erlaß aufgehoben worden seien. 
Doch dieses Dokument war da­
mals In keiner einzigen Zeitung 
zu lesen gewesen, denn es war gar 
nicht veröffentlicht worden. Die 
Regierung hielt es unter Ver­
schluß. Erst Im vorigen Jahr be­
kamen wir es in unseren nationa­
len Zeitungen zu lesen.

Ich halte das Jedoch für eine 
halbe Sache, damit soll das Volk 
lediglich beruhigt werden. Von 
völlig wiederhergestellter Ge­
rechtigkeit kann man erst spre­
chen, wenn wir unser Staatswe­
sen zurückbekommen haben. Nur 
wenn das wiedererrichtet Ist, 
kann von der Möglichkeit die 
Rede sei, Kultur, Sprache und 
Traditionen der Sowjetdeutschen 
wiederzubeleben.

Konrad STÖR.
Veteran der Arbeit

Gebiet Kustanal

Unsere Bilder: Das Steuerpult 
Ist das Herz der Fabrik; es w'.rd 
bedient vom Meister Muratbek 
Sulejmenow, Absolvent der Ka­
sachischen Polytechnischen Hoch­
schule, und Tatjana Budnezkaja, 
die aus dem Altaler Bergbau- 
Aufbereitungskombinat hierher 
kam; In der Eindickungsabtei­
lung

Fotos: KasTAG

„llmit“ heißt 
Hoffnung

Mit diesem Namen wurde ein 
in Dshambul vor kurzem neuer­
öffnete Industriegeschäft genna : 
Zum erstenmal In Kasachstan^ 
wird ein Verkaufsbetrieb auf 
den Absatz von Waren der ört­
lichen Industrie, orientiert. Hier 
werden Konfektionswaren. Hand­
tücher, Kristallgeschirr. Souve­
nirs, Gegenstände für den Haus­
halt, verschiedene Erzeugnisse 
der Kooperativen angeboten. 
„Heute bestimmen wir die Kon­
junktur des Marktes", erläutert 
die Verkäuferin Galina Kotsche­
towa. „Wir arbeiten nach Direkt­
verträgen. Wenn ein Teil der 
Erzeugnisse Ladenhüter wird, 
haben wir das Recht, sie dem 
Hersteller zurückzuerstatten. Die 
Betriebe und Kooperativen sind 
daran interessiert, daß die Qua­
lität und Konkurrenzfähigkeit 
ihrer Produktion der „sachver­
ständigste Experte" — der Käu­
fer selbstbestimmt. Unser Laden 
bietet dafür die beste Möglich­
keit.

Es sei hinzugefügt, daß hier 
eine neue zweifellos progressive 
Bedienungsform eingeführt wor­

den ist. Mit der Anschaffung eines 
3-Rubel-Abonnements bekommt 
der Kunde das Recht. Im Laufe 
eines Jahres die ihn Interessie­
renden Waren zu bestellen. 
Schon In der ersten Woche der 
Arbeit des Ladens sind einige 
Dshambuler zu unseren ständi­
gen Kunden geworden. Einer 
von ihnen, beispielsweise, be­
stellte Bettücher aus Frottier­
stoff. Gegen Herbst sollen Pelz- * 
mützen aus Polarfuchs- und Bl- ? 
samrattenfellen in den Verkauf 
gelangen, die aus dem. Material 
der Tierfarm der Gebietsverwal­
tung für örtliche Industrie- er­
zeugt werden."

Übrigens muß das Geschäft 
ständig Ihre Kunden, die ein 
Abonnement besitzen, per Tele­
fon über Novitäten und die Er­
füllung der Bestellungen Infor­
mieren. Die erworbenen Waren 
werden dem Kunden kostenlos 
Ins Haus geliefert. Und wenn 
sie mit der Bedienung unzufrie­
den bleiben? Dann können sie 
nach Ablauf der Frist, die das 
Abonnement bedingt, Ihr Geld 
zurückbekommen.

In absehbarer Zelt soll der 
Kreis der Lieferanten erweitert 
werden. Das Kollektiv der Ver­
käufer will In der Perspektive 
das Geschäft In Pacht nehmen, 
mit gutem Grund meinend, daß 
„Umlt" die Hoffnungen auf eine 
wirklich Initiativvolle Arbeit 
nicht täuschen wird.

Willi OTT
Gebiet Dshambul
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In den Bruderländern

Verlag „Academia“ 
in diesem Jahr

Zu provokatorischen Erklärungen 
in der pakistanischen Presse

BUDAPEST. Mehr als 700 
Titel verschiedener Ausgaben 
mit einer Gesamtauflage von 
3 000 000 Exemplaren wird In 
diesem Jahr der ungarische Ver­
lag ..Academia” herausbringen. 
Darüber erklärte György Hazal, 
Generaldirektor dieses nicht nur 
in Ungarn, sondern auch im Aus. 
land bekannten Verlags, auf der 
Jüngsten Pressekonferenz. Er 
teilte mit. daß der Verlag ..Aca­
demia" in diesem Jahr den Wis 
senschaftlern und Forschern ver­

In Rumänien kommen jährlich über 100 000 Personenkraftwagen und 
Geländefahrzeuge vom Förderband, deren größter Teil für den 
Export bestimmt ist.

Der Bau von PKWs ist im Lande in drei Betrieben — „Dacea" in 
Pitesti, „Oltsif" in Craiova und in der Geländefahrzeugfabrik in Cimpu- 
lung-Muscel — konzentriert. Die rumänischen Autobauer beabsichtigen, 
bedeutend den Bau von Wagen zu vergrößern, die mit Dieselöl und Gas 
betrieben werden

Unser Bild: Die Produktion des Autowerks „Dacea" in Pitesti.
Foto TASS

Eine Handelsinformatiosbank
im Entstehen

BELGRAD Eine Handelsin­
formationsbank wird in Jugosla­
wien geschaffen. Unter den Be­
dingungen der starken Konkur­
renz auf dem Weltmarkt ist ein 
solches Informationssystem für 
viele Betriebe und Farmen der 
SFRJ notwendig. Der Export, 
besonders in entwickelte Länder, 
ist zur vorrangigen Richtung im 
Kampf für die Überwindung der 
Wirtschaftskrise und die Stabili­
sierung der Jugoslawischen Öko­
nomik aufgrund der Marktmetho­
den der Wirtschaftsführung ge­
worden.

Wie die Wirtschaftskammer 
Jugoslawiens mitteilt, soll bis 
Ende dieses Jahres das erste von 
den acht Teilsystemen der Han­
delsinformationsbank in Versuchs­
betrieb genommen werden, dank

THAILAND:

Eine
Ein herzzerreißender, verzwei 

felter Schrei ließ tief in der 
Nacht fast alle Bewohner unserer 
Etage in Ihren Betten auffahren. 
In ihm schwang Flehen um Hilfe 
nur. Im Korridor des Hotels 
,.JB" klappten Türen, irgendje­
mand hatte sich getraut, hinaus­
zugehen. Doch bald war es wie­
der still, und es ließ sich schon 
nicht mehr feststellen, wo und 
weshalb geschrien wurde.

Ich konnte nicht mehr ein­
schlafen. Unruhe" quälte mich. 
Warum mußte ich auch nach Hat 
Yal fahren Tausende Kilometer 
von der Botschaft in Bangkok 
entfernt. Wenn mir hier etwas 
passiert, kann mir keiner helfen.

j Die Polizei ist hier längst nicht 
allmächtig. Nicht umsonst schrei­
ben die Zeitungen von der süd- 
thailändischen Stadt als dem Pa­
radies der Schmuggler und Dro­
gensüchtigen in Südostaslen. Im 
benachbarten Malaysia sieht das 
Gesetz für den Verkauf von 
100 g Heroin Hinrichtung durch 
den Strang vor. Um sich vom 
thailändischen Verbrechensherd 
zu isolieren, errichteten die malay­
sischen Behörden an der Grenze 
eine „chinesische Mauer", eine 
Befestigung aus Stacheldraht und 
Beton. Allem Anschein nach wa­
ren diese Ausgaben umsonst.

Hat Yal zieht nicht nur allein 
Verbrecher an. Jährlich kom­
men 400 000 Touristen aus Sin 
gapur, Hongkong, Kuala Lumpur 
und Tokio in die Stadt. Ihnen ste­
hen supermoderne Hotels mit 
über 6 000 Zimmern zur Verfü­
gung. Dazu kommen noch die un. 
zähllgen Betten in den kleinen 
Hotels, Spelunken und Nachtasy­
len. Trotzdem muß man sich um 
ein Zimmer mindestens ein bis 
zwei Monate vor der Anreise be­
mühen.

Was macht die Hauptstadt von 
Südthailand so anziehend? 

schiedene Fachliteratur nicht nur 
in ungarischer, sondern auch in 
einer Reihe von Fremdsprachen 
bieten wird. Viele Interessante 
wissenschaftliche Monographien 
wenden in diesem Jahr ungari­
sche Wissenschaftler bekommen. 
Die Mitarbeiter des Verlags ha­
ben auch den weiten Leserkreis 
nicht vergessen. Für ihn sollen 
populärwissenschaftliche Bücher. 
Bildbände und Broschüren her­
ausgegeben werden.

dem die daran interessierten Be­
triebe werden die Angaben über 
den Warenaustausch mit anderen 
Ländern nutzen können. Das 
wird ihnen helfen, die Export- 
und Importkennziffern genau und 
rechtzeitig zu erkennen, sich in 
Angebot und Nachfrage sowie in 
anderen mit dem Außenhandel 
verbundenen Fragen auszuken­
nen.

Die Schaffung der Informa­
tionsbank soll bis 1992 völlig 
abgeschlossen werden. Unter ih­
ren Datenlieferanten sind die 
Bundesverwaltung für Statistik, 
die Volksbank Jugoslawiens, die 
Bundeszollverwaltung und andere 
Einrichtungen und in der Per­
spektive — die Zusammenarbeit 
mit den führenden ausländischen 
Informatlons- und Rechenzentren.

Schrei in der Nacht
Reise in das „Paradies der Schmuggler“
Abends werden ihre Straßen 

von Myriaden Lichtern erhellt. 
Was verspricht die Werbung 
nicht alles! Beefsteak aus Kroko 
dllfleisch. Haifischflossensuppe, 
einen Cocktail aus Spiritus und 
dem Blut einer vor ihren Au­
gen getöteten Schlange. Für die 
Gäste gibt es eine Unmenge 
verschiedener Shows, thailändi­
sche Boxkämpfe, wo Fußtritte 
erlaubt sind, und natürlich die 
Stier- und Hahnenkämpfe, ja so­
gar Wettstreits zwischen Kampf­
fischen...

„Gerade im Tourismus Hegt 
das Geheimnis der Prosperität 
von Hat Yal". erzählt uns Banl- 
ong Chevatangkornkoon, der Ge­
schäftsführer der hiesigen Filia­
le der Kommerzbank. „Der drei­
tägige Aufenthalt eines Touristen 
bringt dem Fiskus einen Gewinn 
von 200 USTJollar."

Laut Statistik stammen die 
größten Einkünfte der Staats­
kasse allerdings vom Export 
landwirtschaftlicher und indu­
strieller Erzeugnisse. Hat Yal ist 
ein bedeutendes Geschäftszent­
rum, täglich werden hier Verträ­
ge über viele Millionen Dollar 
abgeschlossen. Auch die Steuer­
gelder machen eine große Sum 
me aus — 4 Millionen Jährlich. 
In dieser Hinsicht kommt Hat 
Yal gleich nach Bangkok. Das ist 
eine beeindruckende Zahl, wenn 
man bedenkt, daß die Stadt nur 
300 000 Einwohner hat.

In den Betrieben und Einrich­
tungen von Hat Yal ist die Aus­
stattung mit Computern in vol­
lem Gange. Unwelt meines Ho­
tels „JB" sah ich eine „Englisch 
Computer School”. Direktor Acha- 
ra Slrlchote erzählte mir, daß es 
in Hat Yai zwei solcher Lehreln 
rlchtungen gäbe, wo einige hun­
dert Schüler das nachholen, was 
im Lehrplan der normalen Schule 
nicht vorgesehen Ist.

Es gibt noch einen Grund für

Pressekonferenz in der Botschaft 
der UdSSR in London

In der Botschaft der UdSSR 
in London fand neulich eine Pres­
sekonferenz statt. auf der eine 
Erklärung verlesen wurde, in 
der es heißt:

In letzter Zelt wurde Dank den 
Anstrengungen beider Selten 
nicht wenig getan, um die Berei­
che des gegenseitigen Verstehens 
und Zusammenwirkens im Inter­
esse beider Länder zu erweitern 
und den sowjetisch-britischen Be­
ziehungen Stabilität und ein ho­
hes Niveau zu geben. Das ist das 
wichtigste politische Kapital der 
beiden Länder. das nach Mei­
nung der sowjetischen Führung 
gehütet werden muß. Jedoch set­
zen in Großbritannien, wie die 
Tatsachen zeigen. Jene Kräfte ihr 
aktives Wirken fort. die daran 
interessiert sind, unsere Beziehun­
gen in die Zeit des ..Kalten Krie­
ges1' zurückzuwerfen und das 
,,Feindbild" von der UdSSR wie­
der zu beleben. Die provokatori­
sche Aktion der britischen Behör­
den hinsichtlich der elf sowjeti­
schen Vertreter in Großbritannien 
zeigt, daß das so ist.

Mit der Duldung der britischen 
Behörden werden gegen sowjeti­
sche Vertretungen In Großbrltan- , 
nien und ihre Mitarbeiter durch 
Spezialdienste ständig Provoka­

Der Botschafter der UdSSR in 
Großbritannien, L. Samjatin, hat 
den ständigen Stellvertreter des 
Ministers für auswärtige und 
Commonwealthangelen h e 1 t e n 
Großbritanniens, P. Wright, auf­
gesucht und ihm eine Note fol­
genden Inhalts überreicht:

In letzter Zelt sind in Gebäu­

Note übergegeben

Die Ministerpräsidentin von Nor­
wegen, Frau Gro Harlem Brundtland, 
gehört zu den bekanntesten und be­
liebtesten Persönlichkeiten Europas. 
Sie gilt allgemein als eine der weit­
sichtigsten und dynamischsten Re­
präsentanten der Gegenwart.

Ihre Interessengebiete sind 
Festigung des Weltfriedens und der 
Entspannung, wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und gutes Einvernehmen 
zwischen allen Völkern. Harmonie 
zwischen Mensch und Natur, Um­
weltprobleme liegen Gro Harlem 
Brundtland besonders am Herzen. 
Nicht von ungefähr ist die norwegi­
sche Ministerpräsidentin zur Vor­
sitzenden der internationalen Kom­
mission für Umweltschutz und Ent­
wicklung gewählt worden. Sie ist 
Mitglied einer angesehenen nicht­
staatlichen internationalen Gruppe, 
der Unabhängigen Kommission für 
Abrüstung und Sicherheit (Palme- 
Kommission). Für ihren herausragen­
den Beitrag zur Lösung, von Welf­
problemen ist ihr 1988 der Inter­
nationale Indira-Gandhi-Preis verlie­
hen worden.

Im Bild: „Wer es warm und ge­
mütlich haben will, muß tüchtig ar­
beiten", denkt Gro Harlem Brundt­
land wahrscheinlich, während sie auf 
dem Grundstück ihres Hauses in der 
Umgebung von Oslo zupackt.

Foto: NTB-TASS

die Erfolge der hiesigen Ge­
schäftsleute, man spricht aller­
dings nicht gern darüber. In Hat 
Yal haben sich Gangstersyndika­
te niedergelassen, die sich mit 
Drogenhandel, Schmuggel von 
Erzeugnissen der radioelektroni­
schen Industrie, Fctozubehör und 
sogar Obst beschäftigen. Abends 
kann man auf der Straße ge 
schmuggelte australische Äpfel 
kaufen. Der Stadtkasse bringt der 
Schmuggel keine schlechten Ein­
künfte. Der nationalen Wirtschaft 
im ganzen wird allerdings Scha­
den zugefügt. Von Zelt zu Zelt 
erklären die PoUzel und die Zoll­
behörden den Schmugglern einen 
unerbittlichen Krieg. Um zu er­
fahren, wie es darum heute be­
stellt ist, machte Ich mich in die 
Pollzelverwaltung von Hat Yal 
auf.

Der uniformierte Beamte am 
Eingang fragte kurz: „Sie sind 
sowjetischer Journalist? Warten 
Sie im Korridor." Hier sah ich, 
wie man eine verweinte Frau in 
den Raum führte, sie wollte eine 
goldene Kette illegal durch die 
Kontrolle bringen. Eine andere 
Junge Frau hatte zwei Plüschkat­
zen mit äbfgetrennten Bäuchen in 
der Hand, die Polizei hatte kon­
trolliert, ob nicht Drogen in das 
Spielzeug eingenäht wären.

Einige Minuten später wunde 
Ich in das Kabinett gebeten.

„Es kommt gleich ein Mitar­
beiter aus der Abteilung, der 
sich mit Touristen beschäftigt”, 
sagte der Inspektor. „Sie müssen 
noch einen Moment Geduld ha 
ben.”

Endlich kam der Mitarbeiter 
der mich interessierenden Abtei­
lung.

„Es ist nicht gestattet, daß 
wir uns Ausländern vorstellen", 
erklärte er mir. „Folgen Sie blt. 
te meinem Wagen..."

Es stellte sich aber heraus, 
daß der Chef der Abteilung drin­

tionen und eine totale Beobach­
tung von Sowjetbürgern organi­
siert. Diese Dienste wenden Mit­
tel und Methoden an, die im 
Widerspruch zu den allgemein 
anerkannten Normen des Völker­
rechts stehen und eine grobe Ein­
mischung ins Privatleben der So­
wjetbürger darstellen, die sich 
in Großbritannien dienstlich auf­
halten. Davon zeugen zahlreiche 
Abhörgeräte, die in Diensträu­
men der Handelsvertretung der 
UdSSR und in Privatwohnungen 
sowjetischer Diplomaten und an­
derer Sowjetbürger in London 
sichergestellt wurden.

Nach einem Expertenbericht 
funktionierten viele der entdeck­
ten Abhörgeräte unter Verwen­
dung starker gerichteter Funk­
strahlung. die sich auf die Ge­
sundheit des sowjetischen Perso­
nals und der in der Umgebung 
wohnhaften Bevölkerung schäd­
lich auswirkte. Diese Fakten ru­
fen gerechtfertigte Besorgnis der 
sowjetischen Seite hervor. Wir 
hoffen, daß die britische Seite 
diese Besorgnis zur Kenntnis 
nimmt und durch praktische 
Schritte beweist, daß ihre Er­
klärungen. die Beziehungen zur 
Sowjetunion weiter entwickeln zu 

den der Handelsvertretung der 
UdSSR und in Wohnhäusern der 
Botschaft der UdSSR in London 
bei Reparatur- und prophylakti­
schen Arbeiten zahlreiche Abhör­
geräte entdeckt worden, die von 
britischen Spezialdiensten in den 
Wänden der Dienst- und Wohn­
gebäude installiert wurden. Falls 

gend nach Bangkok muß: „Kom­
men Sie in einer Woche wieder."

So mußte ich mich also mit 
den Informationen der hiesigen 
Journalisten begnügen.

„Die Zollbehörde und die Poli­
zei führen den Krieg mit den 
Schmugglersyndikaten ohne die 
geringste Erfolgschance", erzähl­
ten sie mir. Sie baten Jedoch, ih­
re Namen nicht zu nennen. 
„Wenn sich die Lage nicht än­
dert, wind der Krieg noch hun­
dert Jahre dauern..."

Die Korrespondenten behaup­
ten, diese Erklärung hätte Anant 
Pananand, der Direktor der Zoll­
region 1, apf der letzten Presse­
konferenz abgegeben. Anant ar­
beitete zuvor viele Jahre in Bang­
kok, wo er die Zollstelle am in­
ternationalen Flughafen Don 
Muang leitete. „Wir kennen die 
Namen aber 93 Bosse der ille- 
5alen Syndikate", sagte er den 
ournallsten. „Und wir könnten 

sie morgen schon verhaften. Doch 
das hat kein Zweck. Es würden so­
fort neue eingesetzt werden, die 

der Polizei zudem unbekannt sind."
Die zweite Schwierigkeit ist 

die wichtigste. Von was für ei­
nem Erfolg im Kampf gegen den 
Schmuggel kann denn die Rede 
sein, wenn er für einen bedeu­
tenden Teil der Bevölkerung exi­
stenzbestimmend ist?

Um die Erzählung der Poli­
zeireporter durch einige Ein­
drücke zu ergänzen, fuhr ich auf 
den Santlsak Market, den größten 
Markt für Schmuggelwaren.

„Wofür interessieren Sie 
sich?” fragte der Besitzer eines 
kleinen Ladens. „Ein Blitzlicht 
für den Fotoapparat gefällig? Ich 
kann Ihnen zu einem Japanischen 
raten, billig und zuverlässig."

Nachdem er 15 Dollar von mir 
bekommen hatte. betrachtet er 
voller Interesse den Käufer, der 
nicht mm den Preis gefeilscht hat­
te 

wollen, mit ihren Taten Im Ein­
klang stehen.

Den Journalisten wurden die 
Abhör- und Beobachtungsgeräte 
demonstriert, die in Räumen of­
fizieller sowjetischer Einrichtun­
gen in London sowie in Wohn­
häusern von Mitarbeitern sowje­
tischer Einrichtungen entdeckt 
und entfernt wurden.

Die Abhörgeräte, deren Ab­
zweigkabel in Betonkonstruktio­
nen von Dienst- und Wohnräu­
men entdeckt wurden, gehören 
ohne Zweifel den britischen Spe­
zialdiensten. Ihre Installierung 
konnte nur während des Baus der 
Botschaft durch britische Bauor­
ganisationen ausgeführt werden.

In Beantwortung der Frage 
über die gesundheitlichen Folgen, 
die der Einsatz der entdeckten 
Abhörgeräte verursacht hat, wur­
de mitgeteilt, daß zur Zelt alle 
Erkrankungsfälle von Sowjetbür­
gern, die früher in den erwähnten 
Häusern oder in Ihrer Nähe ge­
wohnt hatten, eingehend unter­
sucht werden.

Anschließend konnten die Jour­
nalisten ein Wohnhaus der so­
wjetischen Diplomaten in der 
Edith Road besichtigen. In ihrer 
Anwesenheit wurden in zwei 
Wohnungen Abhörgeräte entfernt.

erforderlich, kann die sowjeti­
sche Seite F.otodokumente über 
die entfernten Abhörapparate und 
entsprechende Beweisstücke vor­
legen.

Die Botschaft erklärt den ent­
scheidenden Protest im Zusam­
menhang mit den rechtswidrigen 
Handlungen der britischen Spe­
zialdienste. Aktionen solcher Art 
sind absolut unzulässig und müs­
sen eingestellt werden.

„Wie sieht es mit einem Vi­
deosystem aus?" Er kommt in 
Schwung. ,,Wir führen das neu­
este Modell Japanischer Videore­
corder. Der Preis? Diese auf den 
Regalen sind teuer, für sie ist 
Zoll bezahlt. Doch am Lager ha­
be ich die gleichen Recorder 
blHlger, noch in der Originalver­
packung. Wenn Sie eine Anzah­
lung machen, schicken wir Ihnen 
die Ware ins Hotel...”

Später erklärten mir dann Be­
kannte, daß Ich noch gut davon, 
gekommen sei. Das Blitzlicht war 
nur 4 DoHar teurer als normal. 
Wenn ich den Videorecorder ge­
kauft hätte, wäre der Verlust 
entschieden größer gewesen. Die 
Reporter erzählten mir, daß ein 
großer Teil der „Schmuggelware 
aus Japan" in Wirklichkeit aus 
Bangkok stamme. In den illegal 
durch die Mafia eingeschmuggel­
ten Japanischen Videorecordern 
tauschen die Ladenbesitzer ge- 
wöhnUch die wertvollsten Telle 
durch billige einheimische aus. 
Die Händler melden auch oft der 
Polizei, wem sie Schmuggelwa­
re verkauft haben. Alles andere 
ist Sache der Technik. Sie wer­
den am Flughafen oder an der er, 
sten Polizeikontrolle auf dem 
Weg nach Bangkok angehalten, 
und man verlangt von ihnen die 
Entrichtung von Zollgebühren in 
der Höhe von 100 Prozent des 
Wertes der Ware oder nimmt die 
Anschaffung einfach ab. Die Po­
lizei demonstriert ihre Wachsam­
keit, die Händler verdienen Devi­
sen und die Dankbarkeit der 
Ordnungshüter. Und der Käufer? 
Wen- interessiert irgend so ein 
Ausländer...

Für einen leichtgläubigen Tou­
risten ist es natürlich bedauerHch, 
wenn er Opfer eines Betrugs 
wird. Doch was sind seine Emo­
tionen im Vergleich zum Leid 
vieler Thal-Mütter. Am Vorabend

Die pakistanische Presse strotzt 
in den letzten Tagen von Desinfor­
mation aller Art über die Lage 
in und um Afghanistan. Wenn 
man all dem Glauben schenkt, 
Ist die afghanische Armee schon 
längst fahnenflüchtig geworden. 
Die afghanischen Modschaheddln 
hätten alle Generäle der Regie­
rungstruppen getötet. Alle Posten 
um Jalalabad seien durch die Op­
positionellen eingenommen wor­
den und das Verwaltungszentrum 
der Provinz Nangarhar werde 
nur Dank der „Barmherzigkeit” 
Gulbuddin Hekmatyars von Re­
gierungstruppen gehalten, well er 
angeblich keine Opfer unter der 
Zivilbevölkerung wünscht.

Wir werden der pakistanischen 
Presse keine Vorwürfe machen, 
denn sie beruft sich bei der Be­
richterstattung über die Ereignis­
se in Afghanistan auf Informa­
tionsquellen der Opposition selbst. 
Die „Nation”, eines der wenigen 
Blätter, die die erlogenen Mittei­
lungen in Zweifel ziehen, schrieb 
vor kurzem, daß „Agenturen der 
Modschaheddln uns mit Nach­
richten über ruhmreiche Siege 
der Freiheitskämpfer buchstäb­
lich überschütten, während Mel­
dungen westlicher Korresponden­
ten aus Kabul an der Wahrheits­
treue dieser Information zwei­
feln lassen”. Pakistanische Kol­
legen sollten gegenüber ihren 
Informationsquellen kritischer 
sein.

Natürlich kann man auch die 
Anführer der „Allianz der Sie­
ben” verstehen. die die Ihren 
amerikanischen und pakistani­
schen Gönnern gegebenen Ver­
sprechungen nicht behalten ha­
ben und Jetzt die Massenmedien 
in aller Welt zu täuschen versu­
chen. „Regierungspräsident” 
Modschaddedi versprach schon 
am 16. April, daß sein Kabinett 
in 20 Tagen auf afghanischem 
Territorium agiert. „Verteldl- 
dungsmlnister" Muhammedl 
schwor Mitte April, daß er bald 
den Flughafen von Kandahar 
und die Stadt selbst einnimmt. 
Inzwischen fliegen Transportma­

In wenigen Zeilen
WASHINGTON. Die USA ha­

ben auf dem Versuchsgelände in 
der Wüste von Nevada einen wei­
teren unterirdischen Kerntest 
durchgeführt. Nach Angaben des 
Energieministeriums entsprach 
die Sprengkraft 20 Kilotonnen 
TNT. Es war der fünfte unterirdi­
sche Nukleartest der USA in die­
sem Jahr.

KOPENHAGEN. Die Abrü­
stungsbestrebungen der UdSSR 
werden von einer Mehrheit in 
Dänemark für glaubwürdiger ge­
halten als die der USA. Das geht 
aus einer von der konservativen 
dänischen Zeitung „Jytlands- 
Posten" veröffentlichten Um­
frage hervor.

ADDIS ABEBA. In Äthiopien 
haben erstmals Wahlen zu örtli­
chen Volksvertretungen stattge­
funden. Rund 8,5 Millionen Wahl­
berechtigte In zunächst drei au­
tonomen Regionen und elf Ver­
waltungsbezirken waren aufgeru­
fen, Ihre Repräsentanten für die 
lokalen Parlamente, die Shengos, 
zu bestimmen.

meiner Rückkehr nach Bangkok 
erschien In der hiesigen Zeitung 
das Porträt der 72jährigen Boon- 
ma Boonklang. Eine moderne Fri­
sur, aufmerksamer Blick und fest 
zusammengepreßte Lippen. Das 
Blatt gab bekannt, daß die ge­
fährliche Verbrecherin für die 
Entführung von 5 Kindern und 
ihren Verkauf nach Malaysia zu 
12 Jahren Freiheitsentzug verur­
teilt worden war. Vier Kinder 

waren für Je 3 300 Dollar verkauft 
worden und spurlos verschwun­
den. Das fünfte konnte gerettet 
werden.

Hat die Verbrecherin allein ge­
handelt? Die Polizei verneint das. 
Im Süden des Landes wirken 
sechs Gangsterbanden, die sich 
auf den Kinderhandel speziali­
siert haben. 7 000 Kleinkinder 
bis zu vier Jahren wurden schon 
Opfer der Verbrecher. Sie erwar­
tete ein schreckliches Schicksal. 
Bel Verhör gab Boonma an, daß 
eine der Banden die entführten 
Kinder töten und dann in den 
Bauch der Opfer Plastiktüten mit 
Drogen einnähen würde. Das 
„schlafende" Kind würde dann 
ohne Schwierigkeiten von der 
„Mutter" über die Grenze ge­
bracht.

Fünf andere Gangstersyndikate 
Im Süden spezialisieren sich auf 
den Verkauf der Kinder an wohl­
habende Ehepaare in Malaysia. 
Die Entführung ist bis Ins klein­
ste durchdacht und ist mit dem 
Grenzübertritt beendet. Manch­
mal geschieht das mit Hilfe ge­
fälschter Dokumente. In der 
Trockenzeit ziehen die Gangster 
nur ihnen bekannte geheime Rou­
ten vor. Nachts setzen sie über 
die versandeten Flüsse an den 
Abschnitten des Dschungels, wo 
noch keine Grenzbefestigungen 
errichtet worden sind.

Wenn das Kind in Malaysia 
Ist. bekommt es mit Hilfe besto­
chener Dorfältester oder städti­
scher Beamter eine malaysische 
Geburtsurkunde. Dann wird das 
Kind in große Städte gebracht, 
nicht selten aus ins Ausland.

Wann wird die Zelt kommen, 
da man in Hat Yal nicht um das 
Schicksal der Kinder bangen 
muß?...

Boris TSCHECHONIN 
(Aus „NZ”) 

schinen alles notwendige für die 
Verteidiger der Stadt. 
„Außenminister" Hekmatyar er­
klärt, daß die Straße Kabul—Ja­
lalabad schon seit drei Wo­
chen unter Kontrolle bewaffneter 
Gruppierungen der Opposition 
Ist. Aber Lastzüge kommen Im­
mer wieder nach Jalalabad — 
allein vom 31. Mal bis 1. Juni 
waren es rund 60 Autos. Auf 
diese Welse bestätigt sich die 
Einschätzung der Lage, die vom 
pakistanischen Journalisten Ah­
med Rashld gegeben wurde: „Im 
Lager der Modschahed d 1 n 
herrscht Verwirrung. niemand 
weiß, was weiter getan werden 
soll.” Einen Ausweg hat man 
doch gefunden — ohne Irgend 
etwas tatsächlich unternehmen zu 
können, greift man zu Lügen, die 
in Provokationen übergehen.

Nehmen wir zum Beispiel sol­
che Äußerung des „Kommunika­
tionsministers" im Obergangs- 
..Kabinett” Ahmad Shahs: „Nicht 
Afghaner selbst, sondern sowje­
tische und indische Flieger töten 
Afghaner bei Jalalabad.” Mod­
schaddedi erklärte die jüngste 
Loya Djlrga in Kabul außer Ge­
setz. Dazu schrieb die „Muslim”: 
„Wir sind gegen die Loya Djlr­
ga, weil sie in Anwesenheit so­
wjetischer Berater und während 
Bombardements von Dörfer und 
anderen Siedlungen durch sowje­
tische FHeger zusammentrat." 
Modschaddedi griff auch zu einer 
anderen Lüge und erklärte, daß 
die Stammesmlllzen In der 
Provinz Jawzjan „als Einheimi­
sche getarnte sowjetische Bürger 
sind".

Es liegt klar auf der Hand, wor­
auf solche Erfindungen gerichtet 
sind. Immer mehr Menschen, dar­
unter Kampfkommandeure, ge­
langen zum Schluß, daß der Hei­
lige Krieg, der von den Anfüh­
rern der ..Sieben” verkündet 
wurde, in der Tat die Erweite­
rung des Bruderkrieges bedeutet, 
der Afghanistan zerrüttet. Da­
von profitieren lediglich Paki­
stan und andere Gönner der Un­
versöhnlichen.

Auf der Basis 
des gegenseitigen

Vorteils
Die Geschäftskreise der Bun­

desrepublik Deutschland verfol­
gen den Kongreß der Volksde- 
putlerten der UdSSR sowie die 
vom Kongreß unternommene ob­
jektive Analyse der vor dem Lan­
de stehenden Probleme auf­
merksam und mit Interesse, be­
tonte Alfred Herrenhausen, Mit­
glied des Vorstandes der Deut­
schen Bank AG, vor Journalisten.

Alfred Herrenhausen und der 
Vorsitzende des Büros des Mini­
sterrates der UdSSR für Maschi­
nenbau, I. Silajew, stellvertreten­
der Vorsitzender des Ministerra­
tes der UdSSR haben eine prin­
zipielle Vereinbarung über die 
Finanzierung der Gründung von 
zwei Gemeinschaftsunternehmen 
erzielt. Es handelt sich dabei um 
den Bau und die Ausstattung ei­
nes Zentrums der Industrie und 
Wlrtschfat der BRD in Moskau 
und eines ähnlichen Zentrums der 
UdSSR In einer Industriestadt 
der Bundesrepublik Deutschland­
land.

Auf die Perspektiven der wei­
teren Entwicklung der sowjetisch­
bundesdeutschen Geschäftskontak­
te eingehend, brachte der Ban­
kier aus der BRD die Hoffnung 
zum Ausdruck, daß der bilaterale 
Warenaustausch allmählich zu­
nehmen wird. Er teilte ferner mit, 
daß im Rahmen der Kreditlinie 
in Höhe von drei Milliarden D- 
Mark. die von der Deutschen 
Bank im Herbst 1988 gewährt 
worden war. Verträge im Wert 
von etwa 350 Millionen D-Mark 
geschlossen wurden, die Liefe­
rungen von Ausrüstungen für die 
sowjetische Leicht- und Lebens­
mittelindustrie vorsehen. Zur Zelt 
wird über weitere Verträge im 
Wert von 1,5—1,6 Milliarden 
D-Mark verhandelt.

BRD. Die Buchhandlung für rus­
sische und sowjetische Literatur 
„Puschkin" ist in Köln erst vor kur­
zer Zeit geöffnet worden, ist aber 
bei den Ortseinwohnern und Gästen 
aus anderen Städten bereist beliebt. 
Hier gibt es Werke russischer und 
sowjetischer Autoren, Lehrmittel 
zum Erlernen der russischen Spra­
che, Periodika und Souvenirs im 
Angebot. In der BRD wächst das 
Interesse für die Sowjetunion und 
für die sich in ihr vollziehenden 
Wandlungen.

Unser Bild: Vor der Buchhand 
lung „Puschkin" in Köln.
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Freundsobaft

Vielen Dank!
Unlängst erlebten die Sowjet- 

deutschen nacheinander zwei 
Fernsehsendungen aus Alma-Ata. 
Das war für uns ein langerwarte­
tes und zugleich erhebendes Er­
eignis.

Da mein Fernseher zur Zelt 
nicht intakt Ist, ging ich zu den 
Nachbarn. Man hätte sehen sol­
len, wieviel Freude dieses Erleb­
nis In dieses Haus brachte. Hier 
hatten sich zwei Familien — 
Thießen und Schulz versammelt. 
Alt und jung saßen gespannt und 
mäuschenstill vor dem Gerät, um 
Ja kein Wort zu verpassen.

Besonderen Anklang fand die 
Sendung über die Theaterwoche 
In Koktschetaw. Sie war sehr 
mannigfaltig — Lieder, Musik. 
Auszüge aus Viktor Helnzs Stück 
..Auf den Wogen der Jahrhunder­
te”, Interviews usw. Zum Schluß 
sagte Tante Elise: ,,Des war mol 
was Gescheites, nur zu kurz”.

Auch Ich war ganz Auge und 
Ohr bei den beiden Sendungen. 
Interessant sprachen Igor Tr-uta- 
now sowie Heinz Pfeffer und 
Eduard Eurlch über Probleme, 
die heute alle Sowjetdeutschen 
bewegen.

Alexander Frank als Modera­
tor macht seine Sache prima. 
Man könnte glauben, daß er die­
ses Amt schon jahrelang inne- 
hat. Dabei hat es Frank alles an­
dere als leicht, besonders wegen 
der schwachen Sprachkenntnisse 
der Deutschen.

Die Jahre der strengen Verbo­
te, aller möglichen Einschrän­
kungen und des Mißtrauens ge­
genüber den Sowjetdeutschen ha­
ben uns hungrig gemacht nach 
unseren Sitten und Bräuchen, 
nach unseren schönen Volkslie­
dern und Tänzen. Es wäre des­
halb erwünscht, In jeder Sendung 
etwas davon zu bringen.

Bestimmt geht bei den Mitar­
beitern nicht alles reibungslos 
vonstatten. Aber Ihr Enthusias­
mus gibt ihnen Mut und Kraft 
zur weiteren Arbeit.

Wir sagen allen vielen Dank 
und — Glück eu!

Erna MAIER, 
Rentnerin

Alma-Ata

Ein Tropfen
Wehrmut im 
Freudenbecher
Es ist noch alles frisch in der 

Erinnerung nach der Sendung 
..Guten Abend" im Fernsehen 
Alma-Ata. Lange warteten wir 
auf den Tag. an dem wir aus Al­
ma-Ata unsere Muttersprache ver­
nehmen, schöne Volkslieder hö­
ren und auch die Schauspieler 
aus Temirtau erleben konnten 
Vielen Dank allen Teilnehmern 
und Mitgestaltern dieser Sen­
dung! Nur immer so vorwärts! 
Aber, daß man nur zweimal Im 
Monat kommen wind, ist sehr we­
nig. Hat man denn nicht mehr 
Zeit dafür finden können?

Heute muß man doch viel 
mehr leisten, um dem deutschen 
Volk seine Muttersprache, seine 
Sitten und Gebräuche zurückzu­
geben. Eine andere Zelt ist ge­
kommen, und alle vernünftigen 
Menschen müssen dabei mithel­
fen.

Aber hört mal. was Kalaschni­
kow, Erster Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Wolgograd 
spricht!

Ein hoher Mann, iMltglled des 
ZK der KPdSU, und so eine Re­
de auf dem Jüngsten Plenum! Sei­
ner Meinung nach sollen die So­
wjetdeutschen dort Sitzenbleiben, 
wo Stalin sie hingeschafft hat. 
Und Schluß damit! Die Gerech­
tigkeit wärd also unterdrückt 
Ob da wohl nur eine massenhaf­
te Auswanderung als die Lösung 
unserer Probleme übrigbleibt? 
Das möchte Ich doch nicht glau­
ben.

Jakob STEINMETZ

Pawlodar

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata

Wir bitten, geehrte Hörer, um 
Verständnis, da nicht alle von 
den für die vorige Woche ge­
planten Sendungen ausgestrahlt 
wurden. Das Ist mit der Rund­
funkübertragung der Arbeit des 
Kongresses der Volksdeputlerten 
der UdSSR In Moskau verhun­
gern Wir nehmen an, daß es auch 
In dieser Woche so kommen kann. 
Allerdings sind bei uns schon 
folgende Programme für die lau­
fende Woche geplant.

So bringen wir heute zuerst 
die Reportage über die Gemüse­
aussaat auf den Feldern des Sow­
chos ..TschernoJarskl" im Ge­
biet Pawlodar

Unter den Volksdeputierten, 
die Kasachstan auf dem Kongreß 
In Moskau vertreten, Ist auch Eri­
ka Neff, eine 26Jährlge Melkerin 
aus dem Gebiet Karaganda. Ihr 
widmete Heinrich Funk ebenfalls 
eine Funkskizze In der heutigen 
Ausgabe.

Gestern war der Weltumwelt­

Gleichgültigkeit
Die Redaktion der „Freunschaft" erhielt eine 

Zuschrift von Rosa DJomklna, Mitglied des Kolchos 
„Trudowlk" Im Rayon Kurdal, in dem sie ihr An­
liegen vorbrachte. Auf Beschluß des Kolchosvor- 
standes war ihrer Familie zum Bau eines Wohn­
hauses ein Grundstück zugeteilt worden. Das Haus 
kostete Ihr etwa 20 000 Rubel. Die ganze Familie

gegenüber den
hatte daran vier Jahre lang gebaut. Und dann stell­
te es sich heraus, daß sie kein Grundstück mehr be­
sitzen.

Im Kolchos leben und kein Grundstück haben?... 
Nicht nur keine Kuh halten, sondern auch keine 
Hühner? Keine Gurken und Tomaten ziehen kön­
nen?...

Der Kolchosbauarbelter Gen­
nadi DJomkln hatte Rosa mit drei 
Kindern zur Frau genommen. 
Im Vordergrund bei der Kolchos- 
klndergärtnerln Rosa und Genna­
di steht Immer die große mensch­
liche Liebe, um die sie alle Be­
kannten und Unbekannten benei­
den. Auch den Kindern Ist der 
Stiefvater hundertmal lieber als 
Ihr rechter — ein Trinker und 
Ruhestörer. Sie nennen Gennadi 
nicht anders als Vati.

Alles wäre ja gut, aber die 
Schwiegermutter hatte für die 
Gennadis neue Frau nichts übrig, 
Ihr gefiel es nicht, daß ihr Sohn 
Ihr so viel Aufmerksamkeit 
schenkte und sie so zärtlich um­
sorgte. Dazu war sie nicht einmal 
Russin, sondern eine Deutsche... 
Rosa hörte oftmals Beleidigun­
gen. die an sie und Ihre Kinder 
gerichtet waren.

Und so beschlossen die Ehe­
leute, Ihr eigenes Haus zu bauen. 
Gennadi richtete an den Kolchos- 
vorstand einen Antrag. Ihm ein 
Grundstück zuzutellen.

..Dieses Grundstück”, sagt der 
Kolchosvorsitzende Juri Pjatlbra- 
tow, ..wurde den Eheleuten Djom- 
kln laut Generalplan der Dorf- 
bebauung zugeteilt.”

Dasselbe sagte man mir auch 

Der allerjüngsle Betrieb Koktschefaws — die Porzellanfabrik — ist vom 
ersten zum zweiten Modell der wirtschaftlichen Rechnungsführung überge­
gangen. Im vergangenen Jahr ist hier Geschirr im Werte von 11 741 000 Ru­
bel erzeugt worden. Der Produkfionsumfang ist im Laufe eines Jahres auf 
37,7 Prozent gewachsen. Gleichzeitig sind dank der Einführung einer neuen 
Technologie 25 Menschen Ireigesetzf worden.

Heute hat man in der Fabrik schon acht Arten neuer Erzeugnisse in 
Serienproduktion genommen, darunter Brotkörbchen, Porzellansamoware und 
Trinkbecher.

Unsere Bilder: Nadeshda Kißler, eine der besten Meisterinnen der Ma­
lereiabteilung; neue Erzeugnisse der Koktschetawer Porzellanfabrik.

Fotos: KasTAG

tag, und wir möchten Ihn nicht 
unbemerkt vorbeigehen lassen, 
da es das akuteste Problem der 
Menschheit Ist. Wegen schlechter 
Informiertheit In dieser Frage, 
kommt es oft zu Panik und aller­
lei irreführenden Gerüchten. Auf 
welche Welse kann man dem vor­
beugen? Davon handelt der Bei­
trag von Viktor Boldt aus Pawlo­
dar. Zum Schluß hören Sie wie im­
mer die Information über die 
wichtigsten Publikationen der 
..Freundschaft" in dieser Woche.

Um 21.30 heißen wir die 
Jugend auf unserer Welle will­
kommen! Da diese Ausgabe für 
den vorigen Mittwoch geplant 
war, werden wir Sie trotzdem 
ganz kurz daran erinnern. Hier 
finden die Schulabsolventen Aus­
kunft über Lehranstalten, wo man 
Deutsch erlernen kann; im zwei­
ten Teil geht es um den Jugend­
austausch auf Internationaler 
Ebene.

„In neuen Büchern geblättert”

im Exekutivkomitee des Dorfso­
wjets.

Aber was geschah?
Die DJomklns haben ein herr­

liches Haus gebaut, das bei den 
Dorfgenossen Neid erweckte, 
aber sonst gab es auch gar kei­
nen Platz mehr daran... Sogar 
Hühner konnte man nirgendwo 
halten. Fast 5 Ar hat das Haus 
eingenommen....

Allerdings hatten die Nach­
barn Kallnltschenko auf zwei 
Höfe ein Grundstück von 19 Ar. 

Der Kolchosvorstand beschloß nun. 
bei Kalinitschenkos ein Grund­
stück von 5 Ar zu DJomklns Gun­
sten wegzunehmen.

,,Ich habe diesen Kolchos 1930 
vom ersten Pflock an mit aufge­
baut". erzählt unter Tränen die 
80Jährlge Polina Kallnltschenko. 
..Über sechzig Jahre meines Bau­
ernlebens habe Ich dem Kolchos 
gewidmet. Von hier Ist mein 
Mann an die Front gegangen und 
Ist nicht wieder zurückgekom­
men. Über vierzig Jahre hat auch 
meine Tochter Jekaterina im Kol­
chos gearbeitet. Vor drei Jahren 
ist in der Kolchosproduktlon mein 
Enkel, der Sohn der Tochter 
Jekaterina, ums Leben gekom­
men. Wir beide bekommen Je 50 
Rubel Rente 1m Monat..." 

in dieser Sendereihe spricht zu 
Ihnen im Donnerstagsprogramm 
Erna Maier-Chablnskaja über ei­
ne der Neuschöpfungen der so­
wjetdeutschen Dichterin Nelly 
Wacker.

Die Funkskizze über Peter 
Herter, den bekannten Bajan- 
spleler, Dozenten am Institut für 
Volkskunst In Moskau, war am 
vorigen Donnerstag ausgefallen. 
Wir hoffen, diesmal das Versäum­
te nachzuholen. Freude werden Ih­
nen sicher auch die neuen Ge­
dichte von Nora Pfeffer bereiten.

Ein Rundtischgespräch mit ei­
nigen Lehrern aus dem Gebiet 
Nordkasachstan, die um den mut­
tersprachlichen Deutschunterricht 
besorgt sind, erwartet Sie, werte 
Hörer, In unserem Freitagspro­
gramm.

Alle Freunde des Wunschkon­
zerts von Radio Alma-Ata laden 
wir am Samstag um 16. Uhr 
Ortszeit ein.

Saure LIKJOROWA

Die Nachbarn von der ande­
ren Seite sind eine kinderreiche 
Familie. Von Ihrem Grundstück 
von 23 Ar wollte man nun 8 Ar 
deshalb wegnehmen. well das 
Famlllenhaupt Im vorigen Jahr 
nicht die nötige Zahl der Arbei­
tertage aufgewiesen hatte. Aber 
erstens kann er sie mit Kranken­
scheinen belegen. Und wenn man 
zweitens annimmt, daß er das nö­
tige Minimum tatsächlich nicht 
erarbeitet hat, aber es in diesem 
Jahr schaffen wird, — was dann? 
Ihm den Boden zurückgeben?...

Solange DJomklns am Haus 
bauten, dachten sie nicht an den 
Gemüsegarten und belästigten den 
Kolchosvorstand nicht. Und als 
die Gartenzelt da war. erschien 
Gennadi oftmals in der Kolchos- 
verwaltung. um die Sache mit dem 
Gemüsegarten zu entscheiden. 
Aber man wehrte Ihn wie eine 
aufdringliche Fliege ab.

..Und dann begann mein gu­
ter Arbeiter Immer öfter zu trin­
ken". sagte der Baubrigadier 
Wladimir Kuschnlr.

Und Rosa gab Ihres hinzu: ,,Es 
kam zu einem Selbstmordversuch, 
und Ich kam noch gerade recht. 
Ihn aus der Schlinge zu ziehen..."

Jetzt trinkt Gennadi nicht und 
Ist bei den Menschen wieder gut

Ein Volksfest im Theater
Eine ungewöhnliche Vorstel­

lung — ein Volksfest, wurde 
im Deutschen Dramentheater ge­
schaffen. Es scheint aus Jahres- 
zeitfesten aufgestellt zu sein. Ein­
ander abwechselnd stellen sie ein 
beeindruckendes Schauspiel dar.

,,Das Ziel, das wir dadurch 
verfolgen, Ist, die Volkstraditio­
nen vom Vergessen zu bewahren”, 
sagt der Schöpfer dieser Auffüh­
rung, einer der führenden Schau­
spieler Peter Warkentln, „für die 
Entwicklung der nationalen Kul­
tur Ist das sehr wichtig."

Körncherweise hatte er 
Brauchtumslieder und -tänze, 
Schwänke und Sprichwörter ge­
sammelt. Die Aufführung, das 
sie zusammen mit dem Regisseur 
A. Hahn schufen, läßt sich mit

Ein Vorfall in Pawlodar
Weit nach Mitternacht zeigten 

sich in einem der Häuser Paw­
lodars Flammenzungen. Dem her­
ankommenden diensthabenden 
Brandschutz war es gelungen, das 
lohende Feuer rechtzeitig zu lö­
schen. In der Wohnung entdeckte 
man zwei abgebrannte Männerlei­
chen. In der Stadt verbreiteten 
sich darauf die unwahrscheinlich­
sten Gerüchte.

Schon in Jener Nacht bildeten 
die Rechtsschutzorgane eine ope­
rative Untersuchungsgruppe, be­
stehend aus Vertretern der Staats­
anwaltschaft des Gebiets und Mit­
arbeitern des Krimlnalamts der 
Bezirksabteilung für Inneres In- 
dustrlalny und der Verwaltung 
des Innern.

„Die Einsatzgruppe arbeitete 
angestrengt im Laufe von fünf 
Tagen", erzählt Edwin Winter­
holler. Untersuchungsrichter für 
besonders komplizierte Fälle der 
Staatsanwaltschaft Pawlodar. 
„Vor allem identifizierten wir die 
Leichen und die Umstände der 
sich abgespielten Tragödie fest. 
Den Mitarbeitern der operativen 
Dienste, die den Mördern auf die 
Spur kamen, gelang es, vieles 
aufzuklären."

Während der Haussuchung bei 
den Verdächtigten wurden viele 
Gegenstände gefunden, die die 
Festgenommenen des schweren 
Verbrechens überführen halfen.

Betrachten wir nun den Her­
gang dieses außerordentlichen 
Geschehens etwas näher.

Im Leben Viktor M. (die Fa­
miliennamen werden Im Interesse 
der Untersuchung nicht genannt) 
hatte es ein frohes Ereignis gege­
ben - ihm wurde ein Sohn ge­
boren. Während sich seine Frau 
mit dem Kind im Entbindungs­
heim aufhielt, beschloß der neu­
gebackene Vater mit seinen 
Freunden eine „kleine Fete" zu 
veranstalten.

Schnaps wurde immer wieder 
in die Gläser eingeschenkt. Da­
bei wurde lebhaft gesprochen 
und dann noch einmal getrunken. 
Nachdem die Spirituosen ausge­
gangen waren, schlug Jemand vor. 
noch welche zu besorgen.

Die Zechbrüder unterstützten 
die Idee. Im Laufe der weiteren 
Zecherei kam das Gespräch auf 
die Frauen. Per Telefon versuch­
ten die stark benebelten „Kava­
liere" Flittchen zum Zeitvertrieb 
einzuladen. Aber dieses Vorhaben 
gelang nicht. Die Kum­
pane kamen auf einen 
anderen Einfall: Sie bega­
ben sich zum Bahnhof, dort woll­
ten sie fürs Geld bestimmt Je­
mand „angeln". Die berauschte 
Gesellschaft lenkte ihre Schritte 
in Richtung Bahnhof.

Wenig später traten an sie zwei 
Burschen heran. Nachdem sie

Menschen
angeschrieben. Aber sein Pro­
blem will niemand lösen.

In unserer Gegenwart suchte 
die aufgeregte Rosa dem Kol­
chosvorsitzenden zu beweisen, 
daß man Ihre Familie einfach be­
trogen habe.

,.Viele verlassen Jetzt den Kol­
chos. Soll doch der Kolchosvor­
stand jemandem ein gleichwerti­
ges Haus mit einem Grundstück 
abkaufen, und wir geben unseres 
unentgeltlich dem Kolchos! Dort 
kann man eine Bibliothek eln- 
rlchten”, schlug Rosa vor.

Dieser Vorschlag verdiente 
meines Erachtens Beachtung, aber 
PJatlbratow erklärte kathegorlsch: 
..Der Kolchos hat für den Kauf 
kein Geld.”

Rosa stand vom Stuhl auf. um 
das Arbeitszimmer des unerbitt­
lichen Vorsitzenden zu verlassen, 
aber, Indem sie einen Schritt 
machte. wurde ohnmäch 11 g. 
Jemand bemerkte: ,.Soweit brin­
gen sie die Menschen mit Ihrem 
Verhalten, Genosse Vorsitzen­
der..." Man hat Rosa wieder zu 
sich gebracht und Ins Kranken­
haus eingellefert...

Gegenwärtig, da die Probleme 
der Agrarindustrie, die Interes­
sen der Bauern In den Vorder­
grund gestellt werden, ruft die­
se Geschichte größtes Befremden 
hervor.

Und so etwas geschieht In ei­
nem führenden Kolchos, dem 
Träger des Lenlnordens...

Adam WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

Recht eine Juvellerarbeit nennen. 
Wie In einer Schmuckkette sind 
da die Ideen des Regisseurs und 
des Verfassers, sowie die un­
schätzbaren Perlen der Folklore 
aufgereiht.

So ist das Theater aus Temir­
tau zu einer Art Zentrum der Hil­
fe für deutsche Lalenkunstkollek- 
tive geworden. Die Gegenleistun­
gen sind dann die Konzerte des 
Ensembles ..Erbe" aus dem Sow­
chos „Uroshalny”, Gebiet Kara­
ganda, das der Vorstellung 
„Volksfest" Anstoß gab. Dank 
der Zusammenarbeit der Profis 
mit den Laien sind im Gebiet 
noch einige Laienkunstkollektive 
entstanden.

(KasTAG)

sich erkundigt hatten, was die 
Männer suchten, boten sie ihnen 
ein üppiges Frauenzimmer, das 
sofort nähertrat.

Die Abmachung wurde schon 
in Viktors Wohnung geschlossen. 
Zuerst wurde getrunken, danach 
nahmen die unternehmungslustige 
Zuhälter die 45 Rubel In Emp­
fang und verließen die gast­
freundlichen Wirte. Beim Weg­
gehen flüsterten sie dem Mäd­
chen nur zu. sie hätten sie „ver­
kauft", aber sie soll nur ruhig 
bleiben, sie würden sie bald wie­
der abholen...

Etwas später läutete es an der 
Eingangstür: Dieselben Burschen 
waren zurückgekehrt, angeblich 
um einen vergessenen Schal zu 
holen. Die Tür wurde geöffnet, 
und da ging es los! Die Ankömm­
linge stürzten sich in den Vor­
raum mit Messern. Die erschrok- 
kenen Viktor und Wassili konn­
ten nicht Wiederstand leisten. 
Auf sie prasselte ein Regen von 
Hieben nieder. Blut spritzte nach 
allen Selten...

Nach Ihrer Untat raubten die 
Mörder die Wohnung aus. Als sie 
den Tatort verließen, steckten 
sie sie In Brand. Die Rolle der 
Mittäterin spielte übrigens Ol­
ga Sh., Schülerin der zehnten 
Klasse einer der städtischen Mit­
telschule. Wie es sich heraus­
stellte. war sie in dieser Gesell­
schaft fast einen Monat lang. 
Im Laufe dieser Zelt wohnte sie 
nicht zu Hause bei den Eltern und 
ging nicht zur Schule.

Der Leiter der Pawlodarer Ver­
waltung des Inneren. Oberst des 
Innendienstes L. A. Shaltyrow 
kommentiert: „Mit aller Verant- 
wo: illchkeit erkläre ich. daß in 
unsc:<’r Stadt Anzeichen der Pro­
stitution auftreten. Zum „Strich­
ort". wo sich auch die Vertrete 
rinnen dieses uralten Berufs ver­
sammeln. ist der Bahnhof gewor­
den. Wie die Praxis zeigt, wer­
den in diese Sphäre sogar Ju­
gendliche einbezogen."

Die Untersuchung dieses Falls 
ist noch nicht beendet. Aber 
schon Jetzt lassen sich alle wich­
tigen Unterlassungen in der Er­
ziehung der Jugend durch die 
Eltern, Lehrerkollektive und die 
Miliz nennen. Verschließen wir 
darauf nicht die Augen!

Anatol STOMPEL, 
Mitarbeiter des Ministeri­
ums des Inneren der Kasa­
chischen SSR

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Der Jugendkomplex für Wohnungsbau „Otrar” sucht Partner 
zur Gründung einer gemeinsamen Firma.

Unsere Abschrift: 480 042 Alma-Ata, ul. Deshnjowa 17 Te­
lefone: 29-66-04: 29-03-22. NTZ (Forschungszentrum) „Garant".

Das Alma-Ataer Fremdspracheninstitut nimmt 
Aufnahmegesuche für das Lehrjahr 1989-1990 

in den Fachrichtungen entgegen
Tagesabteilung

Fakultät der englischen Sprache 
— Englisch und Deutschlehrer für 
die Mittelschule^ (russische und 
kasachische Abteilung):

Englisch- und Kasachischleh­
rer für die russische Mittelschule 
(russische Abteilung);

Engllschlehrér und Lehrer für 
russische Sprache und Literatur 
für die kasachische Mittelschule 
(kasachische Abteilung);

Fakultät der deutschen Sprache 
— Deutsch- und Engllschlehrer für 
die Mittelschule (russische und 
kasachische Abteilung); Deutsch­
lehrer und Lehrer für russische 
Sprache und Literatur (russische 
Abteilung);

Fakultät der französischen 
Sprache — Französisch- und Rus­
sisch- bzw. Englischlehrer für die 
Mittelschule (russische und kasa­
chische Abteilung); Französlsch- 
und Kasachischlehrer für die rus­
sische Mittelschule (russische 
Abteilung); Französischlehrer und 
Lehrer für russische Sprache und 
Literatur für die kasachische Mit­
telschule (kasachische Abteilung);

Fernabteilung

Engllschlehrer für die Mittel­
schule; Deutschlehrer für die 
Mltelschule; Französischlehrer für 
die Mittelschule.

Ins Institut werden aufgenom­
men: Personen mit Mittelschul­
bildung. die Neigung zu diesem 
Beruf oder Erfahrung in der Ar­
beit mit Kindern haben, mit Emp­
fehlungsschreiben der pädagogi­
schen Räte von Schulen, pädago­
gischen Fachschulen, Volksbll- 
dungsorganen, Arbeitskollekti­
ven, Stadt- und Rayonkomitees 
des Komsomol, sowie in den letz­
ten drei Jahren in Reserve ver­
setzte Armeeangehörige.

Zum Studium In Fachrichtung 
Deutsche Sprache und Literatur 
werden Personen aufgenommen, 
die eine Mittelschule mit erwei­
tertem Deutschunterricht beendet 
haben.

Dem Aufnahmegesuch an den 
Rektor werden folgende Papiere 
beigelegt: Dokument über Mittel­
schulbildung (Original), Beurtei­
lung (Empfehlungsschreiben) von 
der. letzten Arbeits- oder Ausbil­
dungsstelle, ärzliche Bescheini­
gung (Formular N 086/u); Aus­
zug aus dem Arbeitsbuch (für 
Personen mit Dienstalter); sechs

Bald in unseren Kinos 
Neuer Spielfilm

„Ein folgenschwerer Fehler“
Tragische Geschichte eines 

jungen Mädchens, das von der 
Mutter noch im Entbindungs­
heim aufgegeben, die Härte 
des Lebens mir eigener Härte 
erwiderte.

Drehbuchautoren: M. Ro­
schtschin und N. Chubow

Regie. N. ChuboW
Kameramann: O. Runusch- 

kin

Fotos (3x4 cm); Personalausweis 
und das Dokument über Militär­
pflicht werden persönlich vorge­
legt.

Papiere an die Tagesabteilung 
werden vom 25. Juni bis zum 15. 
Juli entgegengenommen. Die Auf­
nahmeprüfungen beginnen am 
16. Juli; die Immatrikulation dau­
ert bis zum 5. August.

Papiere an die Fernabteilung 
werden vom 25. Juni bis zum 20. 
Juli, entgegengenommen. Die 
Aufnahmeprüfungen beginnen am 
21. Juli, die Immatrikulation 
dauert bis zum 10. August.

Die Bewerber legen Aufnahme­
prüfungen Im Rahmen des Lehr­
programms, einer allgemeinbilden­
den Schule, ab: In Fremdsprache 
(mündlich) — gehört zum Wett­
bewerb, russische (kasachische) 
Sprache und Literatur (Aufsatz) 

• — Wettbewerbsprüfung, Ge­
schichte der UdSSR — gehört 
nicht zum Wettbewerb.

Die Immatrikulation erfolgt 
anhand der Punkte, die die Be­
werber bei den zum Wettbewerb 
gehörenden Aufnahmeprüfungen 
gesammelt haben.

Bewerber, die die allgemeine 
bildende Schule mit einer Gold- 
bzw. Silbermedaille oder eine 
pädagogische Fachschule mit 
Auszeichnung beendet haben, le­
gen nur die Prüfung In Fremd­
sprache ab. Bekommen Sie die 
Note „ausgezeichnet", werden 
sie ohne weitere Aufnahmeprü­
fungen immatrikuliert. Bel „gut", 
oder „zufriedenstellend" müssen 
sie auch die übrigen Prüfungen 
ablegen.

Den Vorzug bekommen Perso­
nen, die die Aufnahmeprüfungen 
ausgezeichnet abgelegt haben. In 
Reserve versetzte Militärangehö­
rige. Waisenkinder und Kinde-, 
die ohne elterliche Fürsorge ge­
blieben sind.

Bel gleicher Punktzahl bekom­
men den Vorzug Militärangehöri­
ge, die im Laufe der drei letzten 
Jahre In Reserve versetzt worden 
sind, Personen, die gute Fähigkei­
ten zum gewählten Fach zeigen, 
die für das Studium im Institut 
besser vorbereitet sind und die 
ein Dienstalter von mindestens 
zwei Jahre aufzuweisen haben.

Unsere Anschrift:
480072 Alma-Ata,
ul. Muratbajewa, 200 
Fremdspracheninstitut 
Aufnahmekommission 
(1391 — 1)

Szenenbilder: N. Jemelja­
now

Komponist: M. Minkow
Tonmeister. J. Dmitrijew
Darsteller: L. Pawlowa. 

N. Androsik, O. Agejewa, I. 
Kaschalijewa, B. Schewtschen- 
ko und andere.

Filmstudio „M. Gorki”.

Kasachischer Filmverleih

Im Blickpunkt des 
Fotografierens — 
das Leben unserer 

Familie

Für solche Famili­
enbilder sind die Ka­
meras vom Typ „LJu- 
bltel” glänzend ge­
eignet.

Sie sind bedle- 
nungsfre u n d 1 1 c h, 
preiswert und er­
möglichen Qualitäts­
aufnahmen.

Der Preis der Ka­
mera „LJubltel-166 
W" ist 27 Rubel, 
„LJubltel-166 U" — 
30 Rubel.

Schenkt Eurer Fa­
milie solch eine Ka­
mera, beginnt zu fo­
tografieren.

Das ist Interessant, 
spannend, 
hinterläßt Anden­

ken für Enkel und 
Urenkel.

ZRKO „Rasswet”

Unsere Anschrift:

Kaaaxcxaa CCP, 
480044, Aamb-Atb, 

yn. M. foptKOro, 50, 
4-fi »TB*

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92*91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat— 33-34-37; AbtellungeniPropaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33 38 69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33*25-02; 33-37-62'; Kultur — 
33 43 84, 33-33*71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5*34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«<t>POH HJJLUA0T»
HH4EKC 65414

BwiOflHT eweßHeBHO, KpOMe 
BocwpeceHbR n noHeAonbHHKa

OpAeua Tpyfloioro 
KpacHoro 3HaMeHM 

TMnorpatpMfl HsABTenbCTaa 
LAK KoMnapTHH Kasaicrana 

480044, np. JleHMHa, 2/4

Tasera OTnenaTaHa
O0CCTHHM CnOCOßOM

OöieM 
2 newaTHUx jihcth

MI234 5 6 789H1

3456789 10

yr 01200 3aKaa 121352
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